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Sitten und Gebräuche 
ber 
El: 0 perdet 
im V. und VL Jahrhundert 
aus einem alten Denkmale beſchrieben. 


W., wir die Tugend mit unſern körperlichen 
Augen beſchauen konnten, ſagt Plato, fo wuͤrde der 
Eindruck ihrer göttlichen Schönheit uns entzücken, 
uns bis zur Umarmung hinreißen. Mit welch groͤſſerem 
Rechte können wir dieſes nicht von der Sittenlehre 
und von ber Geſezgebung unſerer Stammvaͤter bes 
haupten? Wahrlich, nirgend herrſcht eine ſolche Eine 
fachheit in den Begriffen, nirgend eine ſolche Harmonie 
in den Grundſaͤzſen. Die Menſchheit ſcheint hier 
wiederum ihre aͤchten und unwandelbaren Rechte un⸗ 
geſtört zu genießen, und mit dem edlen Stolze einer 
unangetaſteten Freyheit zu triumphiren. Die Tugend 
ſucht keine fremden Reizungen zu erborgen, ſondern 
zeigt fich ganz ungeſchmuͤckt in ihrer erſten Einfalt, 
Der Aberglaube und der Deſpotiſmus fanden feine 
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Gelegenheit, die Unſchuld dieſer zwo ebenbirfigen 
Schweſtern zu verſuchen, und auf Abwege zu führen, 
Denn mit der natürlichen Blöße ihrer Schweſter zu⸗ 
frieden, verachtete die Tugend allen Flitterſtaat, den 
ihr jener umlegen wollte, und man kannte weder die 
Lehrſaͤze einer verkehrten Politik, noch die weinerli⸗ 
chen Klagen der Schwaͤrmerey über natürliche und 
urſpruͤngliche Verderbniſſe bes Menſchengeſchlechtes. 
Ueberzeugt von der erſten Güte und Unverdor⸗ 
benheit unſrer Gattung, bemühte man ſich, die zar⸗ 
ten Keime der Menſchheit zu naͤhren und ſie empor 
zu (ringen. Man war beſorgt, alle Hinderniſſe 
wegzuraͤumen, und allem Anſtoße vorzubeugen, der 
ihrem Wachsthume ſchaͤdlich fen, oder ihn gar auf 
halten könnte. So wenig ließ man ſich's einfallen, 
die unverwahrte Bruſt durch ſcheinbare Uebel zu 
ſchrecken und in vergebliche Furcht zu ſezen, daß man 
vielmehr jeden Anlaß vermied, fie allzufrͤhzeitig von 
dem Daſeyn des wahren Uebels zu benachrichtigen. 
Wenn dieſes aber einmal vorhanden war, und ihnen 
ſichtbar wurde, fo wußte man defen Schaͤdlichkeit 
durch ſchleunige Linderungsmittel zu maͤßigen und es 
eilig zu entfernen. Man ließ übrigens der Natur 
ihre volle Stärke, die eingepflanzten Vollkommenheiten 
ſelbſt auszubilden, und ſchwaͤchte ihre Wirkungskraft 
durch keinen Eigendünkel. Möchten wir Teutſchen, 
die wir fo emfig find, uns um alle Heimlichkeiten uns 
ſerer Nachbarn zu bekümmern, und uns nach allen 
Kleinigkeiten der klaßiſchen Vorwelt zu erkundigen, 
moͤch⸗ 
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möchten wir doch einmal uns bie Mühe nehmen, nach 
der Zuverlaͤßigkeit dieſer Dinge zu forſchen, und un⸗ 
ſerer ewigen Betrachtung und Bewunderung der Sit⸗ 
ten, Verfaſſung und Denkart der Griechen und 
Römer ein paar Augenblicke entwe den, um (ie dem⸗ 
jenigen Volke zu ſchenken, das fich ſelbſt die Achtung 
dieſer vergötterten Alten erworben, das feine Herrſchaft 
über ganz Europa, und über den größten Theil der 
beiden Halbkugeln ausgebreitet hat. Freylich wird 
bie Nachforſchung mit einiger Demuͤthigung verfnüpft 
ſeyn. Denn wir werden auf jedem Schritte gewahr 
werden, daß wir heutzutage mit ihnen beynahe nichts 
mehr als den Namen gemein haben, und daß eben ſo 
ſehr, als ſie ſich ehemals beſtrebten, es allen Natio⸗ 
nen an Heldenmuthe und Rechtſchaffenheit zuvor zu 
thun, wir uns jezo bemühen, allen dieſen an Unart 
und Thorheiten nichts nachzugeben. Allein welche 
Beruhigung für uns, wenn wir den Urſachen dieſer 
Verdorbenheit nachfpüren! Der Aberglaube, bie» 
ſer allgewaltige Zauberer des menſchlichen Geiſtes, 
hat auch uns berückt. Unſere Båter, die jenen 
Grad der Erleuchtung noch nicht beſaßen, der nur 
durch eine Erfahrung, die eine ſtufenmaͤßige Entwik⸗ 
kelung der Menſchheit durchwandelt iſt, und nur 
durch vielen Umgang mit aufgeklaͤrten Köpfen aus 
verſchiedenen Zeitaltern erlangt wird; ließen fid) ftatt 
einer ſeligmachenden Religion bloß morgenlaͤndiſche 
Sitten und römiſchen Deſpotiſmus einfloßen, und 
befleckten damit ihren Nazionalcharakter. Spaͤte be⸗ 
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merkten ſie erſt die Taͤuſchung, und obgleich fie fid) 
jezo mit aller ihrer natuͤrlichen Heftigkeit wafneten, um 
die Trümmer der väterlichen Tugend zu retten, fo blieb 
doch all ihr Eifer vergeblich; denn die Feſſeln, die ihnen 
der liſtige Klerus unmerklich angelegt hatte, waren un⸗ 
zerbrech ich, und ihr Ungeftüm konnte nach einer Reihe 
von ſchrecklichen Revolutionen, die beynahe ganz Eu⸗ 
ropa erſchuͤtterten und zu Grunde richteten, am Ende 
nichts weiter auswirken, als daß er das ſonderbare 
Staatsgebaͤude hervorbrachte, das wir noch heutzu⸗ 
tage bewohnen, und das ohngeachtet aller ſeiner Bau⸗ 
faͤlligkeit, doch ſorgfaͤltig erhalten werden muß, weil 
keine allgemeine Verbeſſerung möglich ift, und fein 
Einſturz die fuͤrchterlichſten Verwuͤſtungen nach fi) 
ziehen würde. Jene, die ſich's fo ſehr angelegen fenn 
laßen, die übrigen morſchen Pfeiler vollends wankend 
zu machen, dürfen ficher darauf zehlen, daß fie zuerſt, 
der Umſturz mag ſich nun neigen, auf welche Seite 
er will, unter ſeinem Schutte begraben ſeyn werden. 


Kein Zeitraum iſt für die neuere Geſchichte von 
größerer Wichtigkeit, als der vom Einbruche der 
Barbaren ins Römifche Reich. Und wie febr unters 
ſcheiden fid) hier nicht wiederum die Heerzlige Attila's, 
Königs der Hunnen? Die barbariſchen Nachbarn 
Roms hatten ſich mit ihren Einfaͤllen nie weiter als 
in die aͤußerſten Staaten dieſes ungeheuren Reiches 
gewagt. Alarich und Attila, von der aͤußerſten Sit⸗ 
tenverderbnis, dem gaͤnzlichen Mangel an Kriegs⸗ 

zucht 
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zucht a), und von der ſchlechten Staatsverfaſſung 
vollkommen unterrichtet, und alſo leicht vorherſehend, 
wie wenig die innern Gegenden ſeines Gebiets terme 
gend ſeyn würden, einem feindlichen Anfalle zu tois 
derſtehen, verfolgten zuerſt ihre Siege bis an die Zin⸗ 
nen der Hauptſtadt b), und lehrten durch ihr Beyſpiel, 
daß es, um das ungeheure Staatsgebaͤude ganz über 
den Haufen zu werfen, ſeither nur an zureichender 
Entſchloßenheit und an füfnem Muthe gemangelf 
habe. Odoacer, Theoderich der Große und Alboin 
folgten genau dem vorgezeichneten Pfade, und Karl 
der Große glaubte ſeinen Eroberungen ſo lange keine 
Grenzen ſetzen zu duͤrfen, als bis er die glaͤnzenden 
Vorrechte des roͤmiſchen Thrones auf feine fraͤnkiſchen 
Staaten heruͤbergepflanzt hätte, So glanzvoll aber 
die Epoche iſt, die der Hunniſche Attila gemacht hat, 
fo wenig find wir heutzutage von dem Detail feiner 
Siege benachrichtiget, und von den mancherlei Ver⸗ 
anlaßungen feiner Thaten belehrt. Denn gleich ans 
dern Helden der erſten Größe war er bemüht, dem 
Aberglauben Schranken zu ſezen, und der Prieſter⸗ 
ſchaft die dem Volke entwandten Schaͤtze wieder ab⸗ 
zunehmen. Aber dadurch erfuhr auch er die ſchreck⸗ 

A 4 liche 

a) Priſeus in Excerpt, Legat. pag. 24. 
b) Naeniae R. Attilae ap. Jornand. de reb. Ger. p.479; 
Praecipuus Hunnorum Rex Attila — vtraque Ro- 
manae Vrbis imperia captis ciuitatibus terruit, et ne 


praeda reliqua ſubderent, placatus precibus annuum 
vectigal accepit, ; 


liche Wirkung, bie jede Verfolgung biefer Menſchen · 
klaße nach fich zieht. Der gemeine Haufe von Stone 
chen wußte eine Menge haͤßlicher Verlaͤumdungen 
wider ihn auszuſtreuen, und ſein Andenken bey dem 
Volke auf mancherlei Art zu laͤſtern und zu verun⸗ 
glimpfen. Nicht genug, daß er ſeinen Namen mit 
dem Beyworte einer Geißel des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts gebrandmarkt hatte, zerfiörte er boshafter 
Weiſe alle Denkmaͤler, die ſeinen edlen Charakter 
der Nachwelt hätten kennbar machen, und feine Thae 
ten vor aller Verunglimpfung haͤtten ſichern fónnen. 
Eben daher beſitzen wir von einem für unſere Kultur 
und Staatengeſchichte fo merkwürdigen Zeitalter heutzu⸗ 
tage nichts, als ein paar abgeriſſene unvollkommene Frag⸗ 
mente von Geſchichte; nichts als widerſinnige Fabeln von 
Wundern, wodurch fogenannte Heiligen den Lauf feiner 
Eroberungen aufgehalten haben ſollen; nichts als ge⸗ 
haͤßige Beſchreibungen von Grauſamkeiten, denen er, 
wenn ſie auch wahr ſind, bey der unzaͤhligen Menge, 
und der angebohrnen Wildheit ſeiner Krieger nicht 
immer Einhalt thun konnte. Nirgend eine genaue 
und ausführliche Erzehlung der Begebenheiten und 
ihrer Verknupfung mit der Geſchichte der umliegen⸗ 
den Völker; nirgend eine Schilderung der gleichzei⸗ 
tigen Staatsverfaſſung Europens und des Grades 
ſeiner Kultur. Ueberall nur kurze, nur dunkle und 
einſeitige Bemerkung allgemeiner Revolutionen, 
und ſehr ſelten eine Angabe der Triebfedern dieſer er⸗ 
ſtaunenswürdigen Staatsveraͤnderungen, oder Ent- 

: wider 


E 
wickelung der Mittel, wodurch (ie bewirkt worden 
find. Wie ſchaͤtzbar muß uns daher nicht jedes 
Denkmal ſeyn, das uns von einem fo duͤſtern Zeital⸗ 
ter ausführliche Nachrichten liefert, das uns die erſten 
Keime unſerer jetzigen Staatsverfaſſung entwickelt, 
die Urſtoffe unſerer heutigen Sittlichkeit zeigt, und 
Gebräuche und Gewohnheiten ſchildert, die, obſchon 
fie uns fremde find, doch noch durch ihre natürliche 
Unſchuld unb Vortreflichkeit reizen, und uns mit dem 
Urſtande der Menſchheit naͤher bekannt machen! — 
Ja, was alles dieſes weit uͤbertrift, das uns einen 
der größten Weltbezwinger in feinem Privatleben abs 
mahlet; uns in die Geheimniſſe ſeines Hausweſens 
bineinblicken läßt; uns die erften Entwürfe feiner Gua 
gend vorhaͤlt. — 


Ein ſolches Monument hat ſich zu einer Zeit 
entdeckt, wo fo viele Archive durchſtoͤrt, fo viele Denke 
måler unterſucht worden, und, eine natuͤrliche Folge, 
ſo viele wichtige Urkunden ans Licht gekommen ſind. 
Es war im Jahr 1779, da ich zu Stuttgart die 
ſchaͤtzbare Bibliothek des Grosbritanniſchen Legations⸗ 
raths von Mosheim, eines wuͤrdigen Sohns des 
ehemaligen Göttingifchen Kanzlers beſah. Unter vielen 
merkwuͤrdigen Dingen zeigte er mir einen kleinen Per⸗ 
gamentenen Codex des XIII. Jahrhunderts, der eine 
Sammlung verſchiedener Stuͤcke aus verſchiedenen 
Zeitaltern, klaßiſche Autoren, Akten der Kirchenvä⸗ 
ter und Formeln aus der paͤbſtlichen Kanzley enthielt, 
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Meine Aufmerkſamkeit mußte ſich nun allerdings bey 
einem epiſchen Gedichte in lateiniſcher Sprache anhef⸗ 
ten, das fid) ohngefehr in der Mitte zwiſchen Frags 
menten vom Cicero und des Boethius philoſophiſchen 
Troſtgruͤnden befand, und wovon mir Mosheim fags 
fe, daß es ein Roman aus dem Mittelalter wäre, 
Kaum hatte ich es abſchreiben laßen, und mit der in 
dieſen Arbeiten nothwendigen Genauigkeit unterſucht, 
fo erſtaunte ich über den literariſchen Schatz, der fi) 
unter meinen Haͤnden gebildet hatte, uͤber die Berei⸗ 
cherung der Geſchichtskunde, die daraus für ganz Cus 
ropa entſtand, und Über den Nutzen, der ſich davon 
auf fpátere klaßiſche Schriftfteller verbreiten ließ. Ich 
fand, daß meine Epopde die Geſchichte der erſten 
Heerzuͤge des Attila gegen die fraͤnkiſchen, galliſchen, 
und burgundiſchen Staaten enthielt, wovon indeß 
die hiſtoriſchen Monumente bald gar nichts geſagt, 
bald unter falſcher Zeitrechnung geſprochen haben, und 
daß fie fid) endlich in eine Erzehlung der Begeben- 
heiten Walthers ( Vualtharii ) eines königlichen Prins 
zens von Aquitanien verwandelt. Das Gedicht war 
weder Polykarp beyſern c), noch Caſpar von Barth d), 
noch irgend einem der hiſtoriſchen Literatoren von 
Teutſchland bekannt. Nur der berühmte Baieriſche 

Hiſto⸗ 


€) Hiftoris Poetarum et Poematum medii aevii. Halae 
1741. 

à) Vid. Index II. omnium auf, Chriftian, in Adverſar. 
Toms, 


1r 


Hiſtoriker Hans Thurrmener e) hat in der Kloſterbi⸗ 
bliothek von St. Emmeran eine Handſchrift geſehen, 
und zween Berfe davon in feine baieriſche Chronik ein⸗ 
gerückt. Nachher bekam Markward Freher ein 
Manuſcript, das nach den von ihm angeführten 
Schlußverſen wahrſcheinlich vollſtaͤndig geweſen ift, 
und das er in einem ſogenannten Tomo Francicorum 
anecdoton bekannt machen wolte. k) Ludwig Anton 
Muratori gab unter feiner Sammlung Italieniſcher 
Schriftſteller g) ein Fragmentum Chronici Monafte» 
rii Novalicienfis heraus worin einige Begebenhei- 
ten des Prinzen Walthers erzehlt, und etliche Berfe 

aus 


€) Annal, Bojor. L. II. p.130. Reperi Reginoburgi in 
Bibliotheca divi Haimerani de rebus ab Attila geftis 
opus heroico verfu et latina lingua non ineleganter 
fi&um, Vnde ifthaec de Hunnis et Attila carmina 
excepi. 
Foedera fupplicibus donat fternitque rebelles 
Vitra millenos fertur dominarier annos, 
Teuiſche Chronika, Frankf. 1622. S 498. Eè fein 
viel aiter Reime und Meiſtergeſange bey uns vorhanden, 
von ihm gemacht — 


F) in Origin. Palar. P. II. pag 62. Sed et antiquiffimo 
quodam Anonymi carmine latino non abſimile nu- 
gamentum de Gybicone Francorum Rege Worma- 
tiae refidente ejusque filio Gunthario, tum Wältha- 
rio Aquitano et Hagenone deſeriptum in veteribus 
membranis habeo. 


g) Tom, II. P. II. pag. 704. feqq. 


BR 


aus jenem Gedichte eingeſtreut werden. Noch mehr 
rere Auszüge kommen in den weitern Fragmenten die⸗ 
ſer Chronik vor, die erſt nachher Muratori von einem 
gewiſſen Grafen Robilant aus einer Handſchrift des 
X. Jahrhunderts erhalten, und in den zten Band 
feiner Italieniſchen Alterthuͤmer eingerückt hat. Im 
Jahre 1782 fand endlich der Badiſche Bibliothekar, 
Friedrich Molter, auf ber Markgraͤflichen Biblio 
thek zu Karlsruhe eine Handſchrift vom neunten 
Jahrhundert, die ganz vollſtaͤndig war. Daher et 
nicht nur den Schluß des Gedichts, der im Moshei⸗ 
miſchen Manuſeripte abgeht, in Meuſels Litteratur 
1782. St. IV. bekannt machte, ſondern auch das ganze 
Gedicht metriſch überfeyte, und bey Maklot in Carls- 
ruhe 1782, herausgab. Aber ſchon vorher hatte ich 
den Originaltext nach der Mosheimiſchen Handſchrift 
mit einem ausführlichen Commentar beg eitet im 
Schwickertiſchen Verlage zu Leipzig abdrucken laffen i). 


Das Gedicht ſcheint nicht ganz gleichzeitig zu 
ſeyn. Denn V. 685. heiſt es: 
Quem. referunt quidam Scaramundum nomine 
und V. 916: 
Ifliusque modi Francis tuns arma fuere, 


Indeß 
d) pag. 965. vsque ad 972. 
) De prima expeditione Attilae Hunnorum Regis in 


Gallias ac de rebus geftis Waltharii Aquitanorum 
pri- 
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Indeß halte ich es auch nicht für viel jünger, als 
vom VI, Jahrhunderte. In welcher Vermuthung 
mich nicht allein die Uebereinkunft der Sittenbeſchrei⸗ 
bungen mit ber Verfaſſung dieſes Zeitalters, und bie 
Gleichheit der lateiniſchen Ausdrücke und Rechtſchrei⸗ 
bung mit den klaßiſchen Handſchriften aus dieſem 
Zeitraume beſaͤrken, ſondern auch die auffallende 
Aehy lichkeit mit ben Schriften des Venantius Fortuna⸗ 
tus und des Fl. Creſeonius Corippus Afrikanus, wie 
ich es durch Beyzeichnung der Parallelſtellen in meiz 
nem Commentar k) gezeigt habe. Weiter un- 
ten werden wir noch einen Vers kennen lernen, der 
uns in den Stand fejt, das Alter des Gedichts ge⸗ 
nau zu beſtimmen. 


Gleichwie uͤberhaupt die Teutſchen ges 
wohnt waren, bey ihren Gaſtmaͤlern 1) die 
Thaten ihrer tapferſten Helden abzuſingen, und auf 

dieſe 
principis earmen epicum Saec. VI. ex Cod. MSto 
mem br. opt. notae fumma fide deſeriptum, nunc 
primum in lucem produétum et omni antiquitatum 
genere, inprimis vero monumentis coaeuis illuſtratum 

et adaustum a F. Chr. I. FifcherICto Hal, Lipf 1730, 

10 ad v, 223. p. 18. 265. p. 20. 290. p.22. 294 p.23 298, 
p. 24- 306. p.25. ad v. 380. p. 30. 406. p. 31. 566, p. 37. 
1561. 

1) Dif erläutert die Stelle Oſſians Lalthon: 

Wenn fie den lodernden Eichſtamm umſitzen, und 
unter Gefängen 
Voriger Alter die Nächte verfliegen. 
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dieſe Art ihr Andenken bey ber Nachwelt zu erhalten m), 
ſo geſchah es auch nach Annehmung der chriſt⸗ 
lichen Religion von ihrer Geiſt lichkeit, die gewohnt 
war, eine Menge heidniſcher Gebraͤuche beyzubehal⸗ 
ten, und fie mit Andachtsübungen zu vermiſchen. 
Sie brachte dergleichen Volkslieder in eine dem Chris 
ſtenthum angemeſſene Form, und ließ ſie be⸗ 
ſonders in den Klöftern während der Tafel und an 
den Winterabenden deklamiren n). Noch 1280 be⸗ 
fiehlt Biſchof Wilhelm von Wykeham in ſeinem Stif⸗ 
tungsbriefe für das Neue Collegium zu Orford, daß die 
Studenten ſich des Winters nach dem Mittagstiſche 
und nach dem Abendeſſen mit Geſaͤngen und andern 
ehrbaren Ergößungen beluſtigen, und fid) mit ber Les 
ſung der Gedichte, der Reichschroniken und mit der 
Be⸗ 


n 


m) Bayer in opufeul Hiftor. Philol. Critie. pag. 243. 
Winckelmann in Exequiis Rolandi Brem, Scä. 21. ap: 
Weftphalen Tom IV. Monum. ined. rer. Cimbr. et 

- Megapol. col.2068 Barrbolin. Ant. Dan L.1 €. 10, 
pag. 153 feqq. Torfaeus in praefat. rer, Orcad. Hift, 
ohne Seitenzahl. 


`n) Ant. Dadin Alseforra Alceticon fine Origin. rei 
monaft. ex Edit. Glückii Halae 1782. L. V. cap. 1a. 
pag 450: 45t 
Vita S, Meimverci n, 52. Ludusque fuit omnibus 
infudare verfibus jucundisque cantibus, quorum in 
ſeriptum et pi&tura jugis inftantia claret multipliciter 
hodierna experientia, dum ftudium nobilium Cleri» 
corum vfu perpenditur vtilium — librorum, 
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Betrachtung der Wunder dieſer Welt unterhalten 
koͤnnten o). 


Der Anfang meiner Epopde: 

Tertia pars Orbis, fratres, Europa vocatur 
zeigt, daß es ebenfalls ein ſolches Gedicht geweſen iſt, 
welches waͤhrend der Tiſchzeit den Mönchen, denn 
Fratres wurden damals alle Mönche genennt p), vor⸗ 
geleſen wurde, und da der Held des Stuͤcks, Prinz 
Walther von Aquitanien, feine übrige Lebenszeit im 
Kloſter Novalefa in Piemont zugebracht haben ſoll, 
und der Innhalt des Gedichts nachher ganz in die 
Novaleſiſche Chronik eingetragen worden iſt, ſo wird 
es mir nicht unwahrſcheinlich, daß der Verfaſſer ein 
Moͤnch dieſes Kloſters geweſen iſt. Wenigſtens ein 
Moͤnch war er ganz gewiß. Man ſieht dieſes aus 
der Menge feiner eingeſtreuten Betrachtungen. Sein 
Mame aber wird nirgends erwehnt. 


Alle Europaͤer von keltiſcher und germaniſcher 
Abkunft hielten fich ihre eigenen Hofpoeten, Barden 
und Skalden genannt, welche die merkwuͤrdigſten 
Begebenheiten und Heldenthaten in Verſe bringen 
uen, um Eur diefe Art ihr Andenken bey der 

Nach⸗ 


o) Mborton Hiftory of Englifh Poetry, Vol. I. p. 9. 


p) Murarori in praefat. ad Nigel. de reb, geft, Ludov, 
Pii Tom, II. Script, rer, Ital, P, II. pag. 7, 
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Nachwelt zu erhalten, und bie Zeitgenoſſen zur glei⸗ 
chen Tapferkeit anzufeuren q). 


Nicht allein zur Zeit des Tacitus, ſondern noch 
viele Jahrhunderte nachher bis zum XIV. Jahrhun⸗ 
dert blieben dergleichen Geſaͤnge die einzigen Quellen 
der vaterlaͤndiſchen Geſchichte. Die Barden und 
Skalden waren die angeſehenſten Maͤnner im Volke, 
deren Rath man (id) in den wichtigſten Angelegenhei⸗ 
ten und in Staatsſachen bediente. Sie wohnten al⸗ 

len 
q) Aelian Var. Hift. L. XII. c. 3. Proinde Cantico- 
rum materiam faciant homines, qui in bello pulchra 
morte oecubuerunt. 
Lucani Pharf. L. I. 

Vos quoque; qui fortes animas, belloque peremptas, 
Laudibus in lóngum vates dimittitis aeuum, 

Plurima fecuri fudiftis carmina Bardi. 

Ammian. Marcellin. L. X V. c. 9. Fortia virorum illa- 
ſtrium fa&a heroicis compofita verfibus cum dulcibus 
lyrae modulis cantitarunt, 

Egils Saga ap, Bartholin. Ant. Dan. p.166. Rex omnium 
aulicorum fuorum in maximo honore habuit Scaldos, 
qui in alterius ſeamni honeratioribus locis edebant. 

Knytlinga Saga cit, l, pig, Fuit vir quidam nomine 
Thoraninus Loftuoga natione Islandus infignis Poeta 
(Skalldr) hie in aulis regum aliorumque principum 
diu commoratus grandaevus euaferat, cum Regum 
Canutum adiret, nam de eo carmen pepigerat. 

Snorro Sturles. in praef. Chron. Norweg, Apud Haral- 
dam Regum Scaldi erant, quorum carmina adhuc 
memoria tenentur, vtet carmina de omnibus Régibus, 
qui in Norvvegia regnarunt, compofita, 
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len Schlachten bey, um (id) bie merfwirbiaften Bes 
gebenheiten anzumerken, und das Andenken ber ta⸗ 
pferſten Männer durch ihre Lobgedichte zu verewigen r). 
Denn ihr Stillſchweigen von den Thaten gewiſſer 
Perſonen ward für dieſelben (er unruͤhmlich s). 


Temora B. 1. — Nun aber grub man ohne Thraͤ. 
nen ſein Grab, 


Und über den König von Erin ſchwiegen die Barden. 


Daher ſagt auch Fingal im V. Buche bey Offian 
Doch werden mid) Barden 

Singen, und Steine verkünden; dir aber o Nyno, 
dir tnet 

Nirgend ein Lob, noch glaͤnzet dein Name in keinem 
Geſange. 

Allein, lange dein Saitenſpiel her, und ſing mir 

von Nyno! 
Melde 


x) Thom. Bartholin. Antiquit. Dan. L. I. e. 10 pag, 173. 
fqq. Ge Buchanan. ver Scoticar, L. II. 


3) Daher redet der Skalde Starkather den unthätlgen S» 
nig Ingell von Daͤnnemark beym Saxo Grammat. fo 
an; 

Vnde cum Regum tituli canuntur 
Et Ducum vates memorant triumphos, 
Pallio vultum pudibundus abdo 
Pe&tore trifti, 
Cum tuis nil eniteat trophaeis 
i Quod ftylo digne queat annotari 
* Nemo Frothonis recitatur haeres 
^ Inter honeſtob, 


Melde der Folgezeit ihren Verluſt am werdenden 
Helden. — 
Ferner fraͤgt er: 
Weſſen Gedächtnis — —— — 
Ruhet auf jener begrünten und finſtern Stätte? Vier 
Steine 
Schau id) begipfelt mit Moog. Sie Finden der 
Sterblichkeit engen 
Aufenthalt an. Dort ſoll er auch ruhen, mein Ryno, 
zur Seite 
Eines Tapfern. Vielleicht daß dort ein yühmlicher 
Fuͤhrer 
Schlummert, in deſſen Geleite mein Sohn einſt Wol⸗ 
ken beſchwebt. 
Ullin durchdenke die Kunden der Vorzeit! Laß deine 
Geſaͤnge 
Stroͤhmen, und gib uns Bericht von den dunkeln 
Bewohnern 
Dieſer Graͤber. 


Im VII. Buche heiſt es von einem Barden: 


Unter der mooßigten Klippe von Lona, da wo ſich 
der Strohm kruͤmmt, 
Wohnt in feinen ergraueten Hahren der König der 
Harfen ; 
Clomnal. Ueber bem Greißen erbrauſet fein Eich, 
baum, und braͤunlich 
Huͤpfen bie Gemſen umher. Von unſerer Schlach⸗ 
ten Getuͤmmel 
Toͤnet ſein Ohr, ſo wie er die Vorzeit durchdenkeud 
hinanſitzt. 
Ihre Perſon war ſelbſt bey dem ia heilig unp 
unverletzbar. 


8 Temo⸗ 
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Temora B. IJ. — => Er ſchloß uns 
Tief in Finſternis ein. Sein Geiſt war duͤſter, und 
dennoch 
Fand er nicht Muthes genug, ſein Eiſen auf Barden 
zu zuͤcken. 
Bald hernach heiſt es: 
See die Barden in Freyheit! Sie find der Vergan⸗ 
genheit heilig. 
Der im Zweikampfe beſiegte wurde ohne Barden⸗ 
geſang beerdiget, nach dem Verſe: 
Fingal muß mir geſanglos zur Erde. 
Die Seelen der Helden verlieſſen nicht eher ihre 
Gräber, und ſtiegen zur Wallhalle empor, bis ihr 
fobgefang gefeyert war. Temora B. III. 
— Held Dutcharon verhauchte fein Leben. 
Izo beſchien ſie der Tag. Izt wich er den Schat⸗ 
ten. Kein Barde 
Welcher die Fluren in tiefer Beobachtung durch⸗ 
irrte. — Wie konnte 
Connal die Staͤtte des Vaters verlaſſen, noch hatte 
Dutcharon : 
Seinen Rným nicht erlangt. — Er ſpannte den 
Bogen, Duthulas 
Rehe zu faͤllen. Mein Mahl war einſam. Er ruhte 
durch ſieben. 
Naͤchte ſein Haupt am Grabe des Vaters. Er ſah 
ihn in Traͤumen 
Dunkel, wie Daͤmpfe des ſchilfigen Lego vom Wir⸗ 
bel getrieben — 
Endlich nahte ſich Colgan, der Saͤnger des hohen 
Temora ; 
Sang des Crblicbenen Ruhm. Er ſchwang ſich nun 
heiter zur Höhe, 


B 2 In 
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In der Comala werden deswegen einem Barden 
Vorwuͤrfe gemacht: 
Und du der Hoͤhle zitternder Bewohner! 
Du ſchwiegſt von feinem Fall! Ihn hat dein Gift 
geſehn 
Im Blute ſeiner Jugend untergehn, 
Und dennoch wardſt du mein unzeitiger Verſchoner. 


Es war die Obliegenheit der Söhne fir bier 
ſes Ehrengedaͤchtnis des Vaters zu ſorgen. Wenn 
fie ihre Schuldigkeit verſaͤumten, und ein Skalde 
verfertigte dem entſeelten Helden für fich einen lob⸗ 
geſang, fo ſuccedirte er ihm auch nach dem Zeug⸗ 
niſſe Sagens des Grammatlkers in allen feinen 
Guͤtern. So ſehr fid) auch die chriſtliche Geiſtlich⸗ 
keit bemuͤhte, dieſe Gedichte zu vertilgen, t) weil 
darin ſehr viele Ueberbleibſel der heidniſchen Dens 
kungsart, des Soͤzendlenſts und der alten Sitten- 

verfaſ⸗ 


2) Lex Car. er Lud, int, Capiz, Franc. L. VI. c. 193. 
Illas vero balationes et faltationes, Canticague turpia 
ac luxuriofa, et illa lufa diabolica non faciat, nec 
in plateis, nec in domibus, neque in vlloloco: quia 
haec de paganorum conſuetudine remanſerunt. 

Ad. Brem. in Hifl. Eccl, Caeterum naeniae, quae 
in huiusmodi ritibus libationis fieri folent , multipli- 
ces funt et inhoneftae ideoque melius reticendae, 

Hincmar. AEp. Remenf. in Capir, ad Presbyr, c. 14. 
Net plauſus et tilus inconditos, er fabulas inanes 
ibi referre aut cantare praefumaz, . Nec turpia joca 
cum vro vel tornatricibus ante fe facere permiptat, 

do, Sarisber. de Nugis Curial, L. I. c. 8 
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verfaſſung enthalten waren, und man jejo bie faien 
mehr an die lateiniſche Literatur gewoͤhnen wolte; 
So wenig war fie vermögend, (ie ganzlich auszu⸗ 
rotten. Klodewig der Große ließ fi) vom Kini 
ge Theodorich der Oſtgothen einen Sänger mit ate 
ßen Koſten kommen. Karl der Große tt) machte ſich 
ſtarke Sammlungen von den Volksliedern, worin 
die Thaten und Kriege der alten fraͤnkiſchen Könige 
beſchrieben waren, u) Er erlaubte einem kombar⸗ 
den, feine Gedichte vor ihm abzuſingen. v) Dem h. fub» 
ger ward ein Blinder mit Namen Bernlef zur Heilung 
vorgeſtellt, den das Volk wegen feiner Geſchicklich⸗ 
keit febr hochſchäzte, die Kämpfe und Kriege der 

3 alten 


1t) Theod. R. Gotb. Epift. ad Lud. R. Franc. ap. Caſſio- 
dor. Var. — Citharoedum etiam ante fua doctum 
pariter deſtinauimus expeditum; quiore manibusque 
confona voce cantando gloriam veftrae poteftatis ob- 
le&et, Quem idco fore credimus gratum, quia ad 
vos eum judicaítis magno opere dirigendum, 


u) Eginhard. in vita Caroli M. c. g. n. 34. Barbara 
et antiquiffima carmina, quibus veterum Regum atus 
et bella eanebantur, fcripfit , memoriaegue mandauit. 
Poeta Saxo ad a. $14. pag. 109. 
Nec non quae veterum depromunt proelia Regum 
Barbara mandauit carmina literatis. 


v) Chron. Noualic, L. IH. c. 16. Contigit Ioculato- 
rem ex Longobardorum gente ad Carolum venire 
et cantiunculam a fe compofitam de eadem re totando 
in confpectu ſuarum cantare, 
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alten Könige zu fingen w). Der Weißbiſchof Thes 
gan x) ruͤhmt von Kaifer tudwig dem Milden, daß 
er die heidniſchen Geſaͤnge, die er in der Jugend aus⸗ 
wendig gelernt haͤtte, im Alter verachtet, und ſie 
weder leſen, noch hören, noch andern mittheilen 
mögen. Weniger Andaͤchteley findet man bey den 
Morwegifchen Königen, die, obſchon fie ebenfalls 
die chriſtliche Religion angenommen hatten, doch 
fortfuhren, ihre Prinzen in den Gedichten der Skal⸗ 
den unterrichten zu laſſen y). Die Thaten Albo⸗ 
ins, Königs der langbarden, machten fid) fo berühmt, 
daß auch ble Baiern, Sachſen und andre teutſche 
Voͤlker ihn in ihren Gedichten beſangen 2). Auf 
gleiche Art hatten ſich die Begebenheiten Rolands a) 
und des König Theodorichs des Großen der Oſtgo⸗ 


then 


w) Alrfrid. in vita S. Ludgeri. L. 2. $.3 p. i. Ludgero 
oblatus eft coecus, voca^ulo Bernle, quia vieinis 
fuis valde diligebatur, eo quod eſſe affabilis, et anti- 


«uorum actus et regum certamina bene noverat plal- 
lendo promere, 


x) de gift. Lud. Pii c, 19. Poetica carmina gentilia, 
quae in juuentute didicerat, refpuit, nec legere, nec 
audire , nec docere voluit, 


9) Saxon, praefat, ad Hift. Dan. 


D 


%) Faul. Diacon. de geft. Langob. L, I, e, 17. 


4) Man fang die Cantilena Rolandi in Italien, Frants 
reich, Spanien und Teutſchland. Du Cange in Gloff, 
med, aeui h, v, 
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en in Teutſchland erhalten, fortgepflanzt und ber» 
— 95 en im E inpr traf der Paͤbſt⸗ 
liche Staatsſecretalre Theodorich von Niem Hel 
dengedichte von ihnen in Teutſchland an, b) und 
eben daſſelbe geſchah auch nachher von Jakob von 
Königshofen e). Wir habens uns alfo nicht zu bete 
wundern, wenn der Geſchichtſchreiber des h. Anno 
Erzbiſchofs von Köln d) eine Menge von ſolchen 
Epopden geſehen hat: 
Wir horten je dikke ſingen, 
Von alten Dingen: 
Wie fnelle Helede vuchten, 
Wie ſie veſte Burge brachen. 
Wie ſich liebin wiuniſcefte ſchieden, 
Wie riche Kuͤnige alzo giengen. 
Biſchof Pilgrim von Paßau, der 991. geſtorben ift, 
ließ von einem teutſchen Dichter das eben des Marks 
grafen Ruͤdigers von Pechlarn in Berfe bringen. 
Wiguley Hund ſchenkte 1575. das Manuſcript ba» 
von der churfuͤrſtlichen Bibliothek zu München, wo 
$4 es 


&) L. III. Schismat, 8. 


c) Strasburg. Chronik. Doch ſeld Dietherich von Bern, 
von dem die Pauren viel ſingent und fagent, ber. ift 
ein Kuͤnig geweſen uͤber ein Teil des vorgenanten Volks. 
— — Aber wie Dietherich von Bern und fein Meiſter 
Hiltebrand vil Wuͤrm und Bracken erſchlagen, und wie 
er mit Ecken dem Rieſen ſtreſt, da ſchreibet kein Meiſter 
von, darum ift es Abetheur. 


d) ap. Schilter in Thefauro Antiquit, Teuton, Tom. L 
pag- 2, 
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es aber nachher wieder verloren gieng e). Zur 
Zeit Konrads von fichtenau, Abts von Auersberg, 
waren noch Volkslieder von den Begebenheiten der 
drey Baterifchen Pfalzgrafen Erbes I. Erbos II. und 
Botos vorhanden f). Dieſe Gedichte wurden oft um 
gearbeitet, und verbeſſert und verändert, Theils 
geſchah es von den Geiſtlichen, um fie von ihren heid⸗ 
niſchen Schlacken zu reinigen, und fie mit chriſtli⸗ 
chen Fabeln auszuſchmuͤcken, theils von den Minnes 
ſaͤngern, die ſich im XII. Jahrhundert durch die 
Troubadours an die Sarazeniſche Romanen hatten 
gewöhnen laffen, und nun nach dieſem Geſchmack die 
vaterlaͤndiſche Epopden umformten. 


Bis ins XV. Jahrhundert gab es in allen Eu⸗ 
eopäifchen Staaten gewiſſe Meiſterſaͤnger, die die 
alten Volkslieder für Geld abfangen g). In einer 
Mailändiſchen Chronicke des XI. Jahrhunderts 
heiſt es, die Schauſpieler hatten fich auf dem Thes 
ater fo hören laſſen, wie fie h) von Roland und 
Holger zu ſingen pflegten. In einem Satut der 

Stadt 


e) Hanfiz, in German, Sacra Tom. I. pag. 206. 


I Chron. Vrfperg. p. 257- Erbo et Boto — illias fa- 

moſi Erbonis pofteri, quem in venatu a bifonte Be- 
ftia confoſſum, vulgares aduue cantilenae re(onant. 

g) Muratori Diff XXIX. de Spe&aeulis et Lud. publ. 
med. aeui, Tom, II. Antiqu. Ital. pag 844. 


E) cit. I, Super quo Hiftriones cantabant, ficut modo 
cantantur de Rolando ct Oliuerio. ; 
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Stadt Bologna von 1288 wird den frambfifcen 
Saͤngern verboten, auf öffentlicher Straße zu ſin⸗ 
gen ). Zur Zeit Johanns von Salisbury, Dir 
ſchofs von Chartres, waren die Höfe mit ſolchen Pos 
eten angefüllt, wogegen er ſeinen geiſtlichen Eifer 
febr farf ausließ k). Beym kandgrafen Hermann 
von Thüringen hielten fid) zu Anfang des XI Jahr⸗ 
hunderts beſtaͤndig 5. bis 6. Hofdichter auf, die 
ſaͤmtlich gute Evelleute waren, als Heinrich der 
Schreiber, Walther von der Vogelweide, Rein; 
hard von Zwerchſtein, Wolfram von Eſchenbach, 
Johann Pitterolf und Heinrich von Ofterdingen. 
Sie ſtellten auf der Wartburg mit einander verſchie⸗ 
dene Werrgefänge an ). Nicht lange hernach ges 
ſchah ein noch größerer Wettgeſang von CXLV. Dich⸗ 
tern, davon die Vornehmſten König Konrad III. 
Markgraf Otto mit dem Pfeile von Brandenburg, 
König Wenzeslaus von Böhmen, Heinrich Marks 
B 5 


| grof 
3) Ghirardacci in Hiſt. Bonon, ad. a. 1206. Vt cantatores 


francigenorum in plateis communis ad cantandum 
omning morari non poffint. 


k) de nugis Curial, L. I c, S. At noftra aetas prolapfa 
ad fabulas, et quaeuis inania, non modo aurcs et 
cor proſtituit vanitati, {ed oculorum er aurium vo- 
luptete (uam mulcet deſidiam Nonne piger defidi- 
am inftruit, et ſomnos prouocat inftrumentorum fua- 


uitate, aut vocum modulis , hilaritate canentium aut 
fabulantium gratia, 


I) Excerpt, Chron. Ms, Thuring ad a, 1200. ap. 


Sene 
ckenberg, in Viſion. de collect. Leg, Germ, 


p. 136. 


26 


graf von Meißen, Johann Herzog von Brabant, 
Konrad Burggraf von Kirchberg e. Ihre Lieder 
wurden hernach von den Maneßis in Zuͤrich aufge⸗ 
ſammelt m). In der Epopoe zeichnete ſich unter 
Kaifer Friedrich I. ein gewiſſer Ritter Hartmann 
aus n), der den Stoff feines Gedichts aus Altern 
Schriften genommen hatte 0), 


Wolfram von Eſchenbach p) war am fleißig⸗ 
fen in der Nachahmung der Troubadours, und in 
Samm; 


m) Car. Michaeler Tabulae parall, ant. Tout, Lingu, 
dialect. Oenip. 1776. pag. 260. fqq. 


) Vid. Carmen ap . Michaeler cit, I. p. 290 fqq. 


„) Ain Ritter, der gelert was 
Und der es an ſeinem Puche las 
Der dichtet diz Mare. 


P) Eſchilbach in Mufeum 1780. Jenner St, I. S. zr. 
Ze dolet verworfen ligen vant, 
Kyot der Meiſter wol bekant, 
In heidenſcher Schriſte 
Dirre Aventuͤre Geſtifte. 

Kyot iſt ein Provenzal, 

Der die Aventuͤre von Partzival 
Heideniſch geſchriben fad), 

Was er in franzoys geſprach, 
Bin ich nicht in witzen las 
Das fag ich in teutſchem fuͤrbas, 


Syrt 
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Sammlung der alten Bardenlieder. Er nahm den 
Stoff von vielen Gedichten aus dem Provenzalen 
Kyot, der wiederum die Arabiſchen Dichter ausge⸗ 
ſchrieben hatte. Aechte vaterlaͤndiſche Geſchichte 
ward nun mit Sarazeniſcher und chriſtlicher Dich⸗ 
tung verwebt. Daher ruͤhrt es, daß oft eine und 
dieſelbe Sammlung der teutſchen Volkslieder ſich 
nach den verſchiedenen Zeitaltern ſo ungleich iſt. 
Wenn wir die beſaͤßen, welche Karl der Große ges 
macht hat, [o wuͤrden wir lauter achte Thatſachen 
bekommen. Allein wir beſizen bloß noch ihre Er⸗ 
neurung unter Kaiſer Friedrich . Sie ijt jezo 
vom Profeſſor Múller zu Berlin, wiewohl febr uns 
vollkommen, unter ihrem alten Namen die Niebelun⸗ 
gen edirt worden, wozu aber das andere Gedicht 
die Criemhild gehöre q). Ein neuerer fiterator Eon 
te ſie ſehr aus der Islaͤndiſchen Ueberſezung Nyflun⸗ 
ga Saga verbeſſern, die Peringskiöld herausgegeben 
hat r). Dieſe rührt von dem Geſandten des Nor⸗ 


we 
Kyot der Provenzale 
Flegetanys der Parluͤre 
Heidenſch von dem Grale 
Und franzoys tuont üd) frut vil Aventuͤre, 
Daz wil tuͤtſchen, wil es mit Got nu fonden. 
2) Der Miebelungen Liet. Ein Rittergedicht aus dem 
XIII. oder XIV. Jahrhundert zum erſtenmal aus der 
Handſchriſt ganz abgedruckt. 1782, 
Criemhild Rache. Zürich 1757, 
y) Subm von den Schwierigkelten bey der Bearbeitung 
der Daͤniſchen unb Norwegiſchen Geſchichte, in den Ahr 
handl. der Akad. zu Kopenhagen, Th. I, S. 422 
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wegiſchen Königs Hagen Hagenſon her, der bey 
feiner Ueberlieferung der Prinzeßin Chriſtina fie in 
Spanien abſingen hoͤrte, zu Papier brachte, und 
in die Islaͤndiſche Sprache uͤberſezte. Heinrich von 
Ofterdingen nahm mit einer andern Sammlung 
Heldengedichte im XII. Jahrhunderte ebenfalls eine 
neue Veraͤnderung vor, verbeßerte die Sprache nach 
der Mundart ſeines Zeitalters, und fuͤgte ihr noch 
abenteuerliche Erdichtungen bey s). ^ In dieſen 
Sammlungen, die gleichſam einen kurzen Begrif 
von den aͤlteſten teutſchen Heldenliedern enthalten, 
befinden ſich die Begebenheiten meines Dichters be⸗ 
ruͤhrt. Die ſpaͤtern Heldengedichte blieben einzeln, 
und es erſchienen von Zeit zu Zeit neue. Um das 
Jahr 1180 kamen die Begebenheiten Herzog ruft 
von Baiern ans Licht, die Graf Berthold III. von 
Andechs vom Abt Rupert von Tegernſee entlehnte, 
um ſie abſchreiben zu laſſen t). Anderer will ich nicht 
erwehnen, fie find zu bekannt. Aus den aͤlteſten 
Gedichten, die lauter aͤchte hiſtoriſche Monumente wa⸗ 
ren, wurden die folgenden Chronicken und Geſchichts⸗ 

3 Bücher 


s) Freber. in Origin, Palat. P. II. pag. 62. Küttner 
Charaktere teutſcher Dichter und Proſaiſten S. 5o. 51. 
Siehe Seinrich Gſterdings Heldenbuch. Frankfurt 
am Main 1360. 


t) dipl. ap. Pez. Thefaur, Anecdot. P. II. p. 13. Rogo 
concedas mihi libellum Teutonicum de Herzogen 
Erneften, donec velocius fcribatur mihi, quo per- 
fezipto: continuo remittetur tibi, 


29 
bucher entworfen u). Ein Mind, Namens Theobo⸗ 
rich, (lebte ums Jahr 1130) beſchrieb zuerſt die 
Norwegiſche Geſchichte aus dergleichen Poetiſchen 
Erzehlungen. Auf eben die Art ſammelte der Mönch 
Oddus feine Nordiſche Geſchichte aus den Erzehlungen 
verſchiedener Perſonen männlichen und weiblichen 
Geſchlechts. Er verfuhr dabey gerade ſo v), wie 
heutzutage Macpherſon in Anſehung der Gedichte 
Oſſians verfahren iſt. Und auch der daͤniſche Ge⸗ 
ſchichtſchreiber Saxo verfertigte ſeine Geſchichte aus 

den aͤlteſten Islaͤndiſchen Sagen )). Noch dent- 
licher ſagt Snorro Sturleſon, daß er ſeine Ge⸗ 


fhich 


u) ap. Bartholin, p. 191. Pauca haec de antecefforj- 
bus noftris, rudi licet ſtylo, vt potuiperſtrinxi, nom 
vifa fed audita retra&tans, 


v) in vita Olai Trygguaf, in ine. Hane kiſtoriam nas- 
rauerunt mihi Afgrimus Abbas Veftlidae filius, Bi- 
amo facerdos, Bergthori filius, Gellir Thorgilſt 
filius, Herdis Davidis filia, Ingunna Arnari filia. Hi ` 
hiftoriam Olai Regis ita me docuerunt, quemadmo- 
dum eam jam tradidi, Et librum hunc monſtraui 
Gitſueo Halli filio, atque ad eius monitiones eum re- 
uidebam, quas pro certioribus deinceps retinuimus. 


w) Saxo Grammar. in praéfas. Hif. Dan. Quorum 
thefauros hiftoricarum rerum pignoribus refertos 
curiolius confulens, haud paruam pracfentis operis 
parem ex eorum relationis imitatione contexui: 
nec arbitros habere contempfi, quos tanta vetultatis 
peritia callere cognoui, 


30 


ſchichte aus den Gedichten der Skalden aufammem 
getragen habe x). 


Ich glaube, diefe Stellen beleuchten hinlaͤnglich 
die hiſtoriſche Glaubwürdigkeit meines Gedichts. Es 
ift ebenfalls Eines von den aͤlteſten hiſtoriſchen Ger 
fången, aus welchen die Geſchichtsbuͤcher find zus 
ſammengetragen worden. Daß es aber einige Anek⸗ 
boten enthält, wovon bie übrigen Schriftſteller 
nichts wiſſen, darf uns bey dem gleichzeitigen Man⸗ 
gel an Nachrichten nicht befremden. Wenn wir aus 
dem V. und VI. Jahrhunderte ausfuͤhrliche Welthiſto⸗ 
rien hätten, und nicht bloß, wie es der Fall ift, nur abe 
gerißene unvollkommene Fragmente davon; dann 
waͤren wir berechtigt, alle Erzehlungen, die darinn 
nicht enthalten ſind, für Fabeln auszugeben. Als 
lein bey dieſem Umſtande, und da uns die Alten 
nur ein großes Verzeichnis von verloren gegangenen 
Geſchichtſchreibern dieſes Zeitalters hinterlaſſen has 
ben; die Geiſtlichkeit aber jo emſig bemüht geweſen 
iſt, das Andenken aller Volkslieder als heidniſche 
Barbaren auszuldfehen, würden wir unſere hiſtori⸗ 
fhe Beurtheilungekraft auf einer ſehr unvollkomme⸗ 
nen Seite darſtellen, wenn wir ein Monument des⸗ 

wegen, 


x) in praefat. ad Chron. Norvag, Quod in his carmi- 
nibus, quae coram ipfis principibus eorumque filiis 
cantata fuerunt continetur, ei noflram narrationem 
praecipue ſuperſtruimus, ' omniaque quae in iis: car- 
minibus traduntur, de ipforum rebus geftis et prae 
liis pro veris habemus, 
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wegen, weil es unbekannte Begebenheiten enthält, 
verwerfen wolten. Indeß iſt dieſes doch von zween 
der größten Gelehrten geſchehen. Es war Mark 
ward Freher und Ludwig Anton Muratori, die 
feine Aechtheit geradezu verwarfen. Allein beide 
Maͤnner hatten weder das Gedicht nach ſeinem gan⸗ 
zen Inhalte durchleſen, noch darüber ſolche kritiſche 
Unterſuchungen angeſtellt, wie ich in meinem Cont 
mentar, davon dieſe Abhandlung eine Skize ift, 
gethan habe. Ich glaube nun dreiſte behaupten zu 
duͤrfen, daß von keinem einigen hiſtoriſchen Monus 
mente, das wir aus dem Mittelalter beſizen, die 
hiſtoriſche Glaubwuͤrdigkeit fo überzeugend iſt dar⸗ 
gethan worden, wie es hier von mir geſchehen ijt; 
und wenn man noch ungewiß bleibt, fo muß man 
die Unglaͤubigkeit eines Harduins beſizen, und alle 
hiſtoriſche Treue ſchlechterdings bezweifeln. Nur 
wuͤnſchte ich, daß man in dieſem Falle mir einige 
Gegengrunde vorzeigte, die meinen Beweiſen ent⸗ 
gegengufegen find. Ich werde nicht ermangeln, alle 
meine Aufmerkſamkeit darauf zu richten, und da⸗ 
ferne fie mich belehrten, es der Welt oͤffentlich zu 
bekennen. Verzeihen aber wird man mir es, wenn 
ich gewiſſe Gemeinſaͤze, die zumal die aͤußerſte Un- 


wiſſenheit verrathen, nicht achte, und unbeantwors 
tet lage. 


Ohngeachtet der Berfaffer ohne alle Maſchinerie 
mit hiſtoriſcher Treue ohngefehr im Geſchmacke fü 
kans dichtet, ſo ahmt er doch im Ausdrucke, in der 

Or⸗ 
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Orthographie und in der Berfififation Virgifen nach, 
dem er zuweilen ganze Berfe abborgt, wie z. B. 
V. 724. 


O Vir clare, tuus Cognatus et arcis amator 
Pandare, qui quondam juſſus confundere. foedus 
Tu medios telum torfifli primus Achivos. 
mit Virgilii Aeneid. L. V. v. 496. verglichen. V. 839. 
Clypeus ſuperintonat ingens 
mit Aeneid. L. IX. v. 709. V. 874. 
Et: longum formoſe, Vale! ſingultibus edit. 
mit Bucol. L. III. v. 79. V. 402. 
Afferat euinctum ceu nequam forte licifcam, 
und V. 1229, — — ex queis de more Liciſcas 
Dentibus infrendens rapidis latrare ſolebas. 
mit Bucol.Ed. Ill. v. 18. V. 325. 
Stat fonipes et frena ferox fpamantia mandit, 
mit Aeneid, I.. IV. v, 135. V. 455. 
— Calcemque terit jam calce — 
mit Aeneid. L, V.v. 324. 
Sein Styl wird an etlichen Orten, wo er 
ganze keltiſche und altgermaniſche Wörter und Res 
dens arten einmiſcht, etwas barbariſch. V. 145. 
Veſtra quidem pietas eft, quod modici famula- 
' tus 
Cauſam conſpicitis. Sed quod mei Sergiamenti 
Intuitu fertis, nunquam meruiſſe valerem. 


Zu teutſch: Es iſt zwar huldvoll von Euch, wenn 
ihr meine geringen Dienſte anfehen wollt, aber was 


ihr 
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ihr mir zur Beſtallung, (oder in Ruͤckſicht der Bes 
lohnung) anbietet, werde ich nie zu verdienen im 
Stande ſeyn. Dieſes iſt der wahre Sinn der 
Stelle, die Bieſter y) nicht verſtehen konnte, und 
die D. Möffelt weit beffer entzieferte 2). Einen ans 
derer Ausdruck, der D. Bieſtern eben [o raͤthſelhaft 
ſchien, enthalt V. 468. 
Congaudete mihi jubeo, quia talia vixi, 

und beiſt nach reutſcher Art: Ihr ſollt euch mit 
mir freuen, das ich das erlebt habe. Nicht allein 
aber gebraucht er viele Germaniſmen, ſondern er 
bediente ſich auch an verſchiedenen Orten der Hebraiſ⸗ 
men und bibliſchen Redensarten. z. E. V. 109. 


Virgo etiam captiua Deo praeftante fupremo 
Reginae vultum placauit. 


wovon Parallelſtellen beym Jornandes a), im leben 
der h. Barhild b) und Häufig im Theodoſtuſiſchen 
"ug i Geſez⸗ 


y) in meiner Ausgabe des Gedichts, pag. 14. 


2) in den Halliſchen Anzeigen 1780. St. 61. S. 484. 


5) De reb. Get. p. 484, In quo conjuncta Aniciorum 
gens cum Amala ftirpe fpem adhuc vtriusque generis 
Domino praeſtante promittit, E 

b) Vita S. Batbild. Reginae c. I. Forma corporis grata 
ac ſubtiliſſima et aſpectu decora, vultu hilaris et inceffa 
grauis, et cum talis effet, fuit omnino grata prinei- 
pi, vr intenir gratiam in oculis eius. : 


€ 
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Gefejbnche c) vorkommen. An einem andern Orte 
v. 74. wird die Hildgund von ihm .- Pulcherrima Gem- 
ma parentum genennt. Dergleichen Ausdrucke in 
den gleichzeitigen Denkmaͤlern häufig enthalten find. 
In ber titanen der h. Radegond d), der thuͤringi⸗ 
ſchen Prinzeßin, Heift fie Gemma Galliae. pretioſſi- 
ma, und: Gemma Diadematis Chriſti. In ihrer 
Lebensbeſchreibung von der Nonne Bandomina c) 
(aot Chriftus im Traume zu ihr: Tugemma nobilis 
noueris in capitis mei diademate effe e gemmis pri- 
marüs vnam, und die h. Königin Bathild heiſt 
optima Dei margarita f). Dis find lauter Beweiſe, 
daß mein Schriftſteller im VI. Jahrhunderte gedich⸗ 
fet hat. Allein er weiß diefe Schlacken feines Zeit, 
alters wiederum durch gutgewaͤhlte Vergleichungen 
und feurige Deklamatiouen zu verguͤten. Wir 
wollen einige meiſt nach der Molteriſchen Ueberſezung, 
obſchon fie das Original an Schönheit nicht erreicht, 
hören. 


Der ébfe Franke Hagano bricht beym Anblicke 
feines Neffen, der bey feiner frühen Jugend mit dem 
Aqultaniſchen Helden einen Zweikampf aufnehmen 
will, in diefe Klagen aus: 

854. 


€) M Io. Aug. Wolf Diff. de latinitate Ecclefiatica in 
Codice Theodofiano. Lipf. 1774. Set. Pr. $. 4.-8 


d) Dans les preuves de Litanies de S, Radegonde par 
lean Filleau, A Poitiers 1643. pag. 33. 


€) e. 20. 


€) Vita S. Bathild, R. c. E 


854. © vortex mundi, fames infatlatus habendi 
Gurges avaritiae canctorum fibra malorum? 
© vtinam folum glutires, dira, metallum 
Diuitiasque alias, homines impune remittens 
Sed tu nunc homines peruerſo numine perflans 
Incendis , nullique fuum jam ſuffieit. Ecce 
Non trepidant, mortem , pro lucro incurrere tur» 
pem ` 
Quanto plus retinent, tanto fitis ardet habendi, 
Extremis modo vi, anodo furtiue potiuntur; 
Et, quod plue renonat gemitus , lacrimasque 
; ciebit 
Coeligenas animas Erebi fornace retradunt, | 
Ecee, ego dile&um nequeo revocare nepotem; 
Inſtimulatus enim de te et, o faeua cupido! 
En coecus mortem properat guſtare nefandain, 
Et vili pro laude cupit defcendere ad vmbras. 
Heu mihi! care nepos, matri quod perdite mane 
s das? 
Quis nuper ductam refouebit, care, märitam, 
Cui nec raptae fpei pueri ludicrum dediſti? 


Quis tibinam furor e(l? vnde haec dementia ves 
nit? 


Molter hat S. 49. diefe Stelle fo uͤberſſezt: 
O Wirbelwind der Welt! Nie fatte Habſucht l 
Des Geizes Strudel! alles Uebels Quell! 
Verſchlaͤngeſt du, o Ungeheuer, nur 
Das glanzende Metall und allen Reichthum, 
Und ließeſt doch die Menſchen in der Unſchuld, 
Allein nun zündet bein ungöttlicher Hauch 
Die Herzen an, und keinem gnügt dag Seine. 
& a r Sie 
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Sie beben dem Gewinſt zu Liebe nicht 

Vor einem hohnerfuͤllten Tode zuruͤck. 

Je mehr ſie haben, deſto heißer brennt 

Der Durſt zu haben. Alles reißen ſie 2 
Verſtohlen oder mit Gewalt an fich, 

Und was mehr Aechzen und mehr Thraͤnen auspreßt, 
Sie ſtoßen in die Hölle für den Himmel 

Geſchaffne Seelen. Sieh! ich ſelbſt kaun meinen 
Geliebten Neffen nicht abwendig machen. 

Von dir, unſelige Begierde, wird a 

Er angefpornt. Blind ben abſcheulichſten 

Tod hier zu ſchmecken, eilt er, und um ſchnoͤdes 
Lob ſteigt er in das Reich der Schatten hinab. 
Weh mir! geliebter Neffe, was laͤßt du 

Verlorner deiner Mutter fagen? Wer 

Wird deine juͤngſtgetraute Gattin ſchüzen? 

Der du auch nicht die Spiele geraubter Hofnung 
Von einem Sohn gabſt. Welche Naſerey 
Ergreift dich, Liebſter! Woher koͤmmt der Unfinn? 


, 


Schon hatte ber Aquitanifche Prinz Walther 
dem Könige Günther vem rheiniſchen Franzien acht 
aus feinem Gefolge in einzelen Kämpfen niederge⸗ 
macht. Man entſchloß fid) daher, ihn mit einer 
gewiſſen Waffe, die den Franken eigenthuͤmlich war, 
und Ango hieß g), anzugreifen, um zu verſuchen, 
ob man ihn nicht aus ſeiner vortheilhaften Stellung 
bringen koͤnnte, die er unter ber Oefnung einer Höhle 
im Wasgauiſchen Gebirge genommen hatte. Es 
war dieſes Gewehr, das uns Guidas, Euftathius 

und 


g/ Beat. Rhenan Inſtitut. rer. Germ. L. II. p. 341, nennt 
fie einen fränkischen Hagcken. 
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umd Agathias Scholaſticus beſchrelben b), ein Dren⸗ 
zack mit Widerhaacken i) bewafnet, der, gegen den 
Feind geſchleudert, entweder im feibe ſtecken blieb, 
woraus er, ohne den plözlichen Tod unter den hef⸗ 
tigſten Schmerzen zu bringen, nicht mehr heraus⸗ 
gezogen werden konnte, oder ſich bloß am Schilde an⸗ 
ſpießte, woraus man ihn eben ſo wenig zu befreyen ver⸗ 
mochte, und da er dieſen durch ſeine Schwehre vor⸗ 

wärts beugte, den obern Theil des Leibes aller Bers 
wundung bloßſtellte. In der Form wird er vom Agas 
thias angegeben. Unſer Dichter aber bemerkt den 
beſondern Umſtand, daß er mit einem Seile verſehen 
geweſen, den die Umſtehenden gehalten, und da⸗ 
durch den Feind, in deſſen Ruͤſtung er ſich einmal 
eingeſenkt gehabt, mit vereinten Kraͤften zur Erde 
niedergeriſſen hatten. 


V. 981. Inſertum triplici geſtabat fune tridentem, 
Quem poft terga quidem ſtantes focii tenuerunt, 


C 3 ' Con- 


b) Die Stellenſiehe in meinem Commentar, de prima 
Exped. Attilae Hunn, R. pag 54. 

i) Apollin nennt fie L. IV. Ep. 20, Lanceas vncatas, 
unſer Dichter aber Tridentem. Fuſtis anceps in 
den Capitul L. II. c. 39. Conſtituimus, vt noftri ob 
refiftendam impietatis malitiam armati veniant, i. e. 
qui poteft habere, cum lorica et fcuto , ancipite at- 
que fuſte. Nach ber Beſchreibung des Agar h. In fupe- 
riori autem parte circa ferri aciem ipfam reeuruse 
extant vtrinque tanquam hami laminulae quædain 
coaceruatae peracutseque et ad ipfius teli partem in- 
feriorem deuergunt. 
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. Confiliumque fuit , dum cufpes miſſa ſederet 

In Clypeo, cuncti pariter traxiffe Auderent,, 

Vt vel fic hominem. dejeciſſent furibundum. 
V. 1001. Certabant hoftes hortabanturque viritun 

Vt fi nequirent ipfum. detrudere ad aruum. 

Munimen clypei faltem: extorquere ſtuderent. 
Man fieht alfo, daß der Jeſuite Daniel k), det 
bloß feine Zeichnung von der Beſchreibung des Age 
thias hernahm, die Figur nicht recht getroffen Dat; 
und daß jetzo eine beſſere und richtigere gegeben wers 
den kan. Doch dieſe Berichtigung iſt gegenwaͤr⸗ 
tig nicht meine Abſicht, ſondern wir wollen ein ge⸗ 
wiſſes Gleichnis unſers Poeten kennen lernen. Wal: 
ther wird mir jenem Mordgewehre von feinen Strei⸗ 
kern angegriffen, die auch fo gluͤcklich find, ihm den 
Mittelpunkt ſeines Schildes zu ſpalten, und den 
Dreyzack ſizen zu machen. Nun ziehen ſie mit vollen 
Kraͤften, um ihm wenigſtens, wenn er nicht zu 
Boden geworfen werden konnte, ben Schild zu rau⸗ 
ben, und ihn dadurch wehrlos zu machen. Allein 
vergebens war alle ihre Anſtrengung. Denn er 
ſtand, und blieb unbeweglich, wie der Dichter ſagt: 

Sed tamen bic intra velat Afeilus aſtitit heros 

Qui non plus petit aftra comis, je tartara fi- 

' 18 

Contemnens ornnes ventorum immota fragores. 
Hat er hier nicht glücklicher Homeren Iliad M. 137. 
erreicht, als Virgil Georg. L. II. v. 290. und Sili⸗ 

us 
*) Hift, de la Milice Francoife, Tome I. page 4, Tab. II. 
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us Italicus Punicor. EV. v. 480. Ich berufe 
mich auf das Urtheil der Kenner. Mehrere vorzuͤg⸗ 
liche Stellen will ich bey der Beſchreibung des gan⸗ 
zen Inhalts des Gedichts auszeichnen. 


Walther, ein Sohn Alphers, eines Gut: 
ften 1), oder wenn man will, Königs von Aquita⸗ 
nien, war von ſeinem Vater mit Hildgund, der Erb⸗ 
echter Herrichs, eines Königs von Burgund, der 
feinen Siz zu Chalons für Gasne hatte, verlobt. 
Attila brach um das Jahr 450. mit feinen Hunnen 
in das fränkiſche Reich ein, und zwang beffen Ks 
nig Gibicho, ihm Tribut zu zahlen, und zur Ber 
ſicherung, da der eigene Sohn Guͤnther noch zu jung 
war, ihm einen andern edlen Franken von Trojani⸗ 
(der Abſtammung, Namens Hagauo, zum Geis 
ßel zu geben. Er gieng darauf uͤber die Aare und 
Rhone, und noͤthigte Herrichen, König von Bur⸗ 

gund, zur gleichen Unterwuͤrfigkeit und zur Auss 
lieferung feiner Tochter Hildgund. Endlich wand 
er fich weſtwaͤrts nach Aquitanien, gegen den Kos 
nig Alfere, der ſich ohne Widerſtand auf gleiche Be⸗ 
dingungen mit ihm verglich, und feinen Sohn Wal⸗ 
ther ebenfalls zu Geißel ausließerte. Mit dieſer 
C 4 Beute 


Y) in Cbron. Monaf, Novalic. L. II. c 7. Dicitur autem 
in hoc monaſterio prifco habuiffe rempore mona- 
chum quendam olitorem, nomine Waltharium, nobili 
ortum ftegmate ac Regali procreatum ngunio: 0. 12. 


Obiit interea vir magnanimus atque inclitús Comes 
et athleta Waltharius, 
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Beute kehrte Attila nach Pannonien zuruͤck. Aber 
nachdem Gibicho geſtorben war, und Guͤnther den 
väterlichen Thron beftiegen hatte, fo hob dieſer alle 
Verbindungen mit den Hunnen auf, und weigerte 
den Tribut. Daher fuͤrchtete Hagans in die Skla⸗ 
verey zu gerathen, entfloh und begab fich ins Bas 
terſand zuruͤck. Nun ſucht fich Attila auf den Rath 
der Gemahlin Oſpiru den Walther beſſer zu verfis 
chern. Er macht ihm große Verheißungen, und 
will ihn durch die Vermaͤhlung mit einer Hunniſchen 
Dame ganz feßeln. Walther, der ſchon laͤngſt auf 
feine Flucht dachte, weis dieſer Schlinge Flüglic) 
auszuweichen, und entſchuldigt ſich, wie ihn bey 
einer ſolchen Aenderung der febenáatt, der Landbau 
und die Hauswirthſchaft allzuſehr an feinem Dienfte 
verhindern wuͤrden: 


Nur deine Huld iſt es, wenn, Koͤnig, Du 
Auf meine ſchwachen Dienſte blikſt. Doch was 
Du zur Belohnung mir beſtimmſt, vermag 
Ich niemals zu verdienen. Nur bitt' ich, 
Vernimm Herr, deines treuen Knechtes Worte. 
Erwaͤhl' ich, wie du willſt, mir eine Braut, 
So bindet mich in meines Koͤnigs Dienſt. 
Auch muß ich Feld und Haͤuſer baun, und dieß 
Hült mich von den dem Herrn gebuͤhrenden 
Auſwartungen und hoͤhern Sorgen ab, 
Die dieſes Reich von mir zu fodern befugt iſt. 0 
Wer einmal Wolluſt ſchmeckt, kan Fleiß und Arbeit 
Nicht dulden. Mir iſt nichts ſo ſchmeichelhaft, 
Als ſtets dem, der gebeut, gehorſam und treu 
Zu ſeyn. Daher Beh’ ich, erlaube mir 

Ohn' 


4t 
Ohn eheliches Band mein Leben zu. 
Zubringen. Wenn du ſpaͤt um Mitternacht 
Befiehlſt, geh ich bereit und ſicher, wohin am 
Du milf. Nichts darf im Krieg zum Weichen brine 
gen. 
Kind, Weib und alle Sorgen müffen da 
Zurüͤckſtehn, und uns nie zur Flucht bewegen. 
Bey deinem Leben ſelbſt, o begter Vater, 
Bey dieſen nie beſiegten Pannoniern 
Beſchwoͤr ich dich, bring weiter nicht in mich, 
Die Hochzeitfackeln ungern anzuzuͤnden. 


Welch aͤchte antike Volks ſitte! Wo noch der Thron: 
erbe gleich einem landmanne der heutigen Welt mit 
dem Feldbaue beſchäftiget it! Wem ja noch das: 
Aedificare domos cultumque intendere ruris Cogor 
etwas unwahrſcheinlich deucht, der beliebe das Ka⸗ 
pitulare Karls des Großen de Villis nachzuleſen. 
Kan uns je was mehr intereſſiren, als ſolche Ge⸗ 
maͤhlde von der urſpruͤnglichen Einfalt unfrer Båter 
zu ſehen, und Züge von ber Reinigkeit ihrer Sitten 
zu leſen, die nur ſelten in eine Roheit ausarten! 


Eine barbariſche Nazion fällt von den Hun⸗ 
nen ab. Walther bekömmt beym Feldzuge ge⸗ 
gen ſie den Oberbefehl. Er thut Wunder der 
Tapferkeit, und die Beſchreibung dieſer Hun⸗ 
niſchen Schlacht ift bemerkenswerth. Daher. ich 
ſie nach der Molteriſchen Ueberſezung hier einruͤcken 
will: ; 

Schnell hört er, daß ein unterjochtes Volk 
Sich aufgelehnt und u gerüftet habe, 


5 Die 
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Die Hunnen felbft mit Krieg zu überziehen. 

Man trägt den Feldzug Walthern auf. Sogleich 

Wird alles Volk gemuſtert. Um den Muth 

Bey ſeinen Kriegern zu erwecken, ermahnt 

Er ſie, der alten Siege eingedenk, 

Mit der gewohnten Tapferkeit Tyrannen 

Zu bànbigen, und manches fremdes Reich 

Mit Schrecken zu erfuͤlen. Unverweilt 

Folgt ihm das ganze Heer. Schon ſucht er 

Das Schlachtfeld aus, und ſtellt die Schaaren auf 

Den weitgedehuten Ebenen in Ordnung. 

Schon ſtanden beide Heer’ auf einen Pfeilchus 

Einander im Geficht, als uͤberall 

Her das Geſchrei ſich in die Luft erhebt. 

Die Kriegspoſaunen miſchen unter ſich 

Die Schreckenvolle Stimm; es fliegen hin 

Und her ſtets dichte Spieße von Eſch' und Hagdorn; 

Es blinken eherne Spizen, gleich dem Bliz, 

Und wie der Nord gerollten Schnee umherſtäubt, 

So ſchoſſen ſie die blutbegierigen Pfeile. 

Zulezt als beide Heere das Wurfgewehr 

Verbraucht, ergrif des Kriegers Fauſt das Schwerdtz 

Man zog die blizenden Saͤbel und ergrif 

Den Schild; die Treffen ſtellten ſich aufs neue; 

Die Roffe ſtoſſen Bruſt an Bruſt, und ſtuͤrzen 

Sich ſchmetternd. Viele ſtößt der Buckel des Shil- 
des 


Zu Boden. Mitten durch die Schlacht rauſcht Wal⸗ 
ther 
Daher und würgt, was ihm entgegenſteht. 
Die Feinde ſehen die große Niederlage, 
Als fähen fie den gegenwaͤrtigen Tod; 
Wohin er ſeine Fauſt reckt, fliehen ſie 
Mit umgekehrtem Schild, verhängten Ziggi. 
Dem 
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Dem Feldherrn ahmt der Hunnen größtes Volk 
Nach, Münze, die fich ihm widerſezen, hin, 

Zertritt die Flüchtigen, bis es durchs Glück 

Des Kriegs und Tapferkeit den Sieg davon trägt. 
Es wirft ſich Aber die Erwuͤrgten her, 

Und plündert ſie, bis das gekrümmte Horn 

Dem ganzen Heer den Abzug gebeut. Zuerſt 
Umband mit einem feſtlichen Reiß fid) Walther 

Die Stirn und mit dem Siegslorbeer die Schlaͤfe 
Des Volks, nach ihm die Faͤhndriche; dann folgt 
Die übrige Jugend. Alſo kehren fie 

Mit triumphaliſcher Pracht ins Vaterland 

Zurück, und jeder zog in feinen Wohnſiz. 

Nach feiner Ruͤckkunft bietet er insgeheim der 
Hildgund die Hand an, und redet mit ihr die Flucht 
ab. Zu dem Ende veranſtaltet er ein praͤchtiges 
Gaſtmal, worauf er den Attila mit den Großen 
des Reichs bewirthet, und. fie allerſeits berauscht. 
Die Beſchreibung dieſes Hunniſchen Gaſtmals iſt 
zwar demjenigen vollkommen ahnlich, welchem der 
Byzantiniſche Geſandte Priſkus m) beygewohnt hat, 
wie ich es in meinem Commentar n) aus der Ver⸗ 
gleichung beider Nachrichten gezeigt habe. Es ent⸗ 
Hélt aber doch noch einige Umftände, bie Aufmerk⸗ 
ſamkeit verdienen, und ſeine Beſchreibung iſt weit 
ausführlicher gerathen, als jene vom Priſ kus. Alſo 
nach Molters Ueberſezung: 

— — Es herrſcht die Schwelgerey 

Auf alen Tiſchen. Der Hof war überall 

m) in excerpt. legat, pag. 63. fq; Mn 
n) pag. 21, feqq 


44 


Mit prächtigen Decken umhaͤngt. Der König tritt 

Herein; der edle Held neigt ſich vor ihm 

Mit der gewohnten Ehrfurcht, und fuͤhrt ihn 

Zum Thron, den er mit Byſſus und Purpur zierte. 

Er ſezt ſich, und läßt zween Herzoge zu ſich 

Auf beiden Seiten ſizen. Jedem andern 

Weiſt ſelbſt der Hofbeamte das Lager an. 

Bey Hunderten laßt die Geſellſchaft fid) 

An Tafeln nieder. Von ſo haͤufigen 

Gerichten koſtend ſchwizt der Gaſt, und man 

Trug ſie kaum ab, ſo wurden andere 

Zu eſſen aufgetragen. Ein niedliches 

Gemiſch gluͤht in dem herrlichſten Gold; Gefäße 

Von Gold ſtehn uͤberall auf Teppichen 

Von ſchimmerndem prachtvollen Byſſus da, 

Und Bacchus ziert die ſchoͤngefaͤrbten Becher. 

Die Anficht und die Suͤßigkeit des Tranks 

Reizt jeden an, zu zechen. Walther fordert 

Zum Wein und zu den Speiſen alles auf. 

Des Gaſtmals Stille hoͤrt bald auf: man hebt 

Die Tafeln weg, und unſer Held tritt fröhlich 

Vor den Beherrſcher hin, und ſpricht: ich bitte 

Herr, laß jezt deine Guade blikken, und 

Sey den Anweſenden ein Beyſpiel, ſich 

Mit dir zu freuen. Auf dieſes Wort reicht er 

Ein kunſtreich Trinkgefaͤß, worauf die Thaten 

Der Seligen geſchnizt erſchienen, ihm. 

Der Koͤnig trinkt es aus auf einen Zug; 
Zugleich befiehlt er allen übrigen 
Ihm nachzutrinken. Es laufen hin und her 
Die Schenken, bringen volle Becher, und nehmen 
Die leeren weg; denn ihren Eifer befluͤgelt 
Der Zuruf ihres Koͤnigs und des Gaſtherrn. 
Schon herrſcht die Trunkenheit am ganzen Hof 
£ Auf⸗ 
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Yufbeaufend z. in dem naßen Gaumen lallt 

Die eingegoffene Beredtſamkeit. 

Du folteft hier die ſtarken Helden auf 

Den Fuͤßen taumeln ſehn! Sich ſtets bewußt 
Verſchwender Walther fo bis in bie [pate 

Nacht die Geſchenke des Bacchus, und zog manchen 
Der weggehn wolte, zurück, bis von der Macht 
Des Weins gedruckt, vom Schlaf belaſtet 

Sie hin und her in den bedeckten Gaͤngen 

Auf bloßem Boden geſtreckt und ſinnlos lagen. 


Ich will dieſer Beſchreibung hier eine ande⸗ 
re o) beyfügen, woraus man ſieht, daß in der dar 
maligen Zeit unter den verſchiedenen Völkern ziem⸗ 
lich einerlei Sitten geherrſcht haben. p). 


oOx 


o) Ermoldi Nigelli Carm. eleg. de rebe geſt. Lud, Pii 
L. IV. ap, Murarori Tom. II. Script. Ital. P- II. pag. 
73. et ap. Langebeck Script. rer, Dan. Tom. I. p- 416. 


7) Noch deutlicher zeugt diefe Stelleibey Nigell. cit- lap, 7r. 
Interea reuerenter opes parabantur heriles 
Atque eibi varii, multimodumque merum 
Piftorum Petrus hinc princeps, hinc Gunto coqua- 
rum 
Accelerant , menſas ordine more parant. 
Candida praeponunt niueis mantelia villis. 
Marmoreo diſeo diſpoſuere dapes, 
Hie Cererem folitus, hic carnea dona miniftsat, 
Aurea per diſeum vafa federe vides, 
Nec minus Otto puer pincernis. imperat ardens, 
Praeparat er Bacchi munera tenta meri. 
Cultibus almificis tran(a&is rite verenter 
Venerat vnde prius Caefar. abire parat 
Au 
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Mox manibus lotis Cxlar, čen pulcra Tugalis 
Aurato ecce thoro difcubuere fimul. 

Ilutherius pulcher, Heroldus et hofpes amatus 
Accumbunt menfae, Rege jubente pio. 

Cetera gramineo refidet nam rure juventus 
Pet nemus vmbriferum corpora laſsa fouet, 

Pinguia tofta ferunt juuenes mox exta ferarum; ' 
Caelareis dapibus mixta ferina coit. 

Aufugit acta fames dapibus; dant pocula buccis, 
Pellitur atque fitis ipfa liquore pio. 

Latificatque bonus mox pectora fortia Bacchus, 
Lætanter repetunt aulica tecta viri, 

Aulai ut venere, fouent mox corda Lyzo, 
Et vefpertinis pergitur officiis. 


Eben fo heiſt es bey Oſſian im Kriege mit bem Cales: 
— — Die Muſcheln 
Wandelten feſtlich herum, und hundert Eichen em: 
poͤrten 
Flammen zur Luft. 


Nach 


Aureus; et conjunx, proles auratus et omnis 
Coetus abit, Clerus denique eandidolus. 
Inde Pius moderando gradum pervenit in aedes 

Quo fibi czfareo more parantur opes. 
Difeubuit letus lateri Iudith quoqae pulcra 
Iuſſa, fed et Regis baliat ore genu. 
Hlutarins Cæſar, nec non Heroldus et hofpes : 
Parte fua refident, Rege jubente thoro- 
Miranturque dapes Deni, mirantur et arma 
Cæſaris, et famulos et puerile decus 
Ale dies lætus Francis Denisque renatit · 


47 


Nach Macpferfon trauken die brittiſchen Kelten aus 
Muſcheln, wie noch heutzutage die Hochlaͤnder in 
Schottland. Oſſians Fingal B. VI. 


Aber die Seite von Mora ſieht jezo die Führer zum 
; : Mahle 

Alle verſammelt. Es lodert zum Himmel die Flam⸗ 

me von tauſend 

Eichen. Es wandelt die Kraft der Muſcheln ins 

Runde, 

Temora B. III. — Da trugft du dein Mahl anf, 

Freudig ſaſſen am Brande der Eiche die Fremden 
und hoͤrten 
Sicher den Wind. 

Die leztern Stellen ſprechen von Jagdmahlen, 
wobey die Schotten die beſondere Gewohnheit Hat 
ten, daß fie eine Grube mit Kiefelfteinen auspflar 
ſterten, dann die Stuͤcke Wildprett darauf legten, 
ſie wiederum mit ſolchen Steinen bedeckten, und ſo 
bis zur Ausfuͤllung abwechſelnd fortfuhren. Ends 
lich ward die ganze Grube mit Reißholze angezuͤn⸗ 
det, oben aber jede Verdampfung verhuͤthet, wel⸗ 
ches einen febr ſchmakhaften Braten gegeben zu 
haben ſcheint. Macpherſon lehrt uns das bey dem 
Berfe : ; 

Sogleich zerſtreuen fid) hundert der Krieger 

Reiſer zu ſammeln. Die glaͤtteſten Steine zu toählen 

Dreyhundert. 


Indeß ſcheinen die Caledonier doch auch beßere Gaſt⸗ 
male gehabt zu haben. Temora B. J. 
— Verbreitet 


Hier 
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Hier auf Morlena mein Feſt. Sie ſollen ſich ruͤſten 
die Menge 

Meiner Barden! Rothharigte Okla! du faſſe des Kås 
nigs 

Harfe, du mache dich auf, und lade zu meinem Gebothe 

Oſcar den Führer des Stahls! Heute wollen wir 
: feyern und Liedern 

Lauſchen, und morgen die Speere zerbrechen. Du 
ſag' ihm: es habe 

Cathol ein Grabmal erhalten von mir, es haben die 
Saͤnger 

Sein eu Schatten verſoͤhnt. 


Während der Trunkenheit feiner Gaͤſte entflieht 
Walther mit der Hildgund und mit den geraubten 
Schaͤzen. Attila, da er den andern Morgen dies 
fe Flucht und feine Taͤuſchung erfährt, geraͤth in 
die aͤußerſte Wuth. Der Dichter zeigt einige pſy⸗ 
chologiſche Kenntnis des Menſchen, wenn er den 
Zorn und den Schmerz Attilas uͤber dieſen Verluſt 
auf dieſe Art ſchildert. Molteriſche Ueberſezung; 


Der Konig wild entruͤſtet brennt von Zorn, 
Sein traurend Herz verflucht das Freudenmahl, 
Er reißt den Purpurrock von ſeinen Schultern 
Bis an den unterſten Saum entzwey. Sein Geif 
Theilt ſich bald da, bald dorthin. Wie den Sand 
Oft ein Adliſcher Sturm umherwaͤlzt, fo 
Schwebt unſtaͤt auch der Fuͤrſt in innern Sorgen. 
Der aͤndernden Bruſt ahmt auch der aͤndernde Mund 
Nach; er verraͤth von außen, was er in ſich 
Selbſt leidet, und verwehrt der Rede den Ausgang. 
Den ganzen Tag ift ihm fo Trank als Speife 
Ein Ekel, und der Kummer laßt den Gliedern 
Nie 
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Mie die geliebte Ruhe zu. Selbſt als 
»Die ſchwarze Nacht den Dingen ihre Farbe 

Nahm, und er auf das Bett fich ſtuͤrzte, ſchloß 
Sein Aug fich nicht. Bald warf er raſtlos fih 
Auf dieſe, bald auf jene Seite hin. 
Gleichwie von ſcharfem Pfeil durchboret zittert 
Die Bruſt; ſtets wechſelt er des Hauptes Lage 
Halb aufgerichtet ſezt er fid) nun ſchnell 
Wie ſinnlos auf die Bettftel und gleich ſchnell 
Springt er auf, laͤuft die ganze Stadt durch, koͤmmt 
Nach Haus, erreicht das Bett, verläßt es wieder. 
So aͤngſtlich bracht er die durchwachte Nacht zu. 


In meinem Commentar habe ich mich bemüht, 
Parallelſtellen aus den Nordiſchen Sagen angus 
führen, um zu zeigen, welchen Fleiß die aͤlteſten 
Schriftſteller angewendet, um die äußern Kenn 
zeichen der Gemuͤthsbewegungen zu beſchreiben. 
Sie liefern von den Phyſiognomiſchen Kenntnißen 
unſrer Urvater auffallende Beyſpiele. Wenn ein 
mal Lavater ſolche norbifd)e Sagen zu Geſichte bes 
kommt, fo wird er erſtaunen, daß unſre erſten Nas 
zionalgeſchichtſchreiber eine Wiſſenſchaft ſchon in 
ihrer Vollkommenheit beſeßen haben, an deren Da⸗ 
ſeyn wir heutzutage noch zweifeln. . 


Nachdem Walther 14 Tage feinen Weg, woben 
er bloß des Nachts reiſte, und ſich den Tag uͤber 
verbarg, ſeinen Unterhalt aber durch den Vogelfang 
und die Fiſcherey fich verſchafte, fortgeſezt hatte, ſo 
kam er bey Worms, der Reſidenz des Königs Gin, 
cher an den Rheinſtrohm. Hier ſezte ihn ein Fiſcher 
; D gegen 
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gegen ein paar Fiſche über den Fluß. Dieſe 
fremden Fiſche, die nachher auf die Königliche Tas 
fel kamen, gaben Gelegenheit zu feiner Auskund⸗ 
ſchaftung, und Guͤnther ſezte ihm mit 12 ſeiner 
Gefaͤhrten nach, um ihm feine Prinzeßin und den 

Hunniſchen Raub abzunehmen. Walther hatte 
ſich indeß ins Wasgauiſche Gebirge begeben, und 

fich dort in einer Höhle des tiefſten Waldes zur Rus 

he gelegt, als er von den Franken überfallen wur⸗ 

de. Er verhinderte durch die Verſchanzung des 

Eingangs, daß ihn nie mehr als Einer allein angrei⸗ 

fen konnte, und ſo erlegte er in eimelnen Kaͤmpfen 

alle Bafallen des Königs bis auf den Hagano, der 

an dem Treffen aus Achtung fuͤr die Tapferkeit 

Walthers keinen Antheil genommen hatte, ſich nun 

aber durch Guͤnchern ebenfalls bewegen ließ, den 

Aquitaniſchen Helden den andern Tag im offenen 

Felde anzugreifen. Es kam hier zu einem grauſa⸗ 

men Gefechte, das ſich endlich mit der aͤuſerſten 

Eutkraͤftung der 3 Kaͤmpfer endigte. Guͤnthern 

waren das Schienbein, die Knieſcheibe und die Huͤf⸗ 

te geſpalten; Walthern die rechte Hand abgehau⸗ 

en, und Haganon das rechte Auge, Schlaf und 

tippen mit dem Dolche ausgeſchlizt. Walther kam 

gluͤcklich in ſeinem Vaterlande an, beherrſchte nach 

des Vaters Tode 30 Jahre die Aquitanier, und 

fuͤhrte viele Kriege. Doch dieſer Ausgang des Ges 
dichts findet ſich nicht in meiner Ausgabe, die nur 
bis zum 1332. Berfe reicht, ſondern ift erft nachher 
vom Sinopas Molter aus der Handſchrift ber 
Mark⸗ 
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Markgraͤſtichen Bibliothek zu Karlsruhe in Mes 
fels hiſtoriſcher Literatur 1782. Stüc IV. bekannt 
gemacht worden, woraus ich ihn zur Ergaͤnzung 
meiner Arbeit am Ende dieſer Abhandlung anhaͤn⸗ 
gen will. 


Gleich dem Daͤnen Holger pp) ſcheint Walthar 
einen großen Theil des Erdbodens durchſchweift zu 
ſeyn. Es findet fich darüber ein anderes uraltes 


Zeugnis unter den hiſtoriſchen Denkmälern q) bier 
fes Junhalts. 


Waltharius fortis, quem nullus terruit hoftis, 
Colla fuperba domans, victor ad aftra volans, 

Vicerat hie totum duplici certamine mundum, 
Infignis bellis, clarior eft meritis, 

Hunc Heroa — tremuit quoque torridus Indus, 
Ortus et occafus folis eum metuit. 

Cuius fama fuis titulis redimita corufcis, 
Vitra caefareas (candit abhinc Aquilas. 


Er foll feine übrige Lebenszeit als fatenbruber 
im Klofter Novaleſa zugebracht haben, und in eir 
nem hohen Alter geſtorben ſeyn r). Der ungenann⸗ 

D 2 te 
pp) Thom Barrbolin. de Holgero Dano qui Car, 
` M. tempore floruit. Hafniae 1677 
-9) in Chron. Novalicienf. L. IT. e. 7, ap Mura- 
tori "To m, II. P, II. Script. rer. Ital p: 704. 


p) cit. Chron. P. 709. Obiit interea virmagnanimus 
arque inclitus comes et athleta Waltarius fenex et 


pie- 
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te Chroniſt dieſes Kloſters erzehle eine Menge un⸗ 
geraͤumter Fabeln von ihm, die deſto weniger der 
Wahrheit gemäß find, als dieſe Abtey erſt in dem 
Jahre 543. oder 739. errichtet worden iſt s), und 
folglich damals Walther nicht mehr gelebt hat. 
Wahrſcheinlicher iſt es, daß er ſeine lezten Tage als 
Eremit bey einer Capelle zubrachte t), wo nachher 
das Kloſter Novaleſa erbaut wurde. Er ward hier 
mit ſeinem mit der Hildgund gezeugten Sohne Ra⸗ 
ther und mit dem Enkel Rathald begraben u), und 
ſeine Gebeine verehrte man noch viele Jahrhunderte 
nachher als heilig, und erzehlte viele Wunderwerke 
davon. 


Ich will mich jetzo bemuͤhen, aus dem Gedichte 
eine Anzahl Stellen auszuzeichnen, die theils beſon⸗ 
i $ bere 


plenus dierum, quem afferunt noftri multos vixif- 
fe annos, quorum numerum collectum. non re- 
peri; fed in actibus vitae fuae cognofcitur, quibus 
exítiterit temporibus. 


1) Muratori in pracfat, ad fragm, Chron. Noval, cite 
1 pag. 697. 

t) cit: Cbron. Inter alia etiam, quae ipfe in eodera 
gelit Monafterio, fecit fiquidem dum, vixit, in 
ſummitate cuiusdam rupis fepulerum in eadem 
petra laboriofifime excifüm. 


u) ciz. J. Qui poſt ſuae earnis obitum in eodem cum 
quodam nepote (no nomine Ratbaldo cogno- 
feitur fuiffe fepultus, Hie filius fait. Waltarü 
nomine Ratheris, quem peperit ei Hildegund 
praenominata puella. i 
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dere Gebrauche und Alterthuͤmer enthalten, und 
von den Gelehrten noch nicht beobachtet worden 
ſind, theils ſolche Sitten und Gewohnheiten be⸗ 
ſchreiben, die nur in dieſem Zeitalter, und weder 
vorher noch nachher üblich geweſen (inb, und folg- 
lich nicht nur zur Bekraͤftigung der von mir anges 
gebenen Zeitbeſtimmung aufs Vl. Jahrhundert bie: 
nen, ſondern auch verſchiedene Aufflärungen über 
die Geſchichte der Menſchheit und den Urſprung der 
heutigen Sitten und Rechts verfaßung geben. 


Wenn ein Volk um Frieden bat, oder uͤber⸗ 
wunden worden war, ſo mußten ſeine Geſandten 
waffenlos vor dem Sieger erſcheinen. Auf dieſe 
Art kamen die Abgeſandten des König Herrichs von 
Burgund vor den Attila, um von ihm durch Geiſ⸗ 
ſel und Tribut den Frieden zu erkaufen: 


64. Ibant Legati totis gladiis fpoliati, 
Hoftibus inſinuant, quod regis juſſio mandat, 


Bey ben Römern mußten die uͤberwundenen Woͤl⸗ 
ker bey ihrer Uebergabe die Waffen von ſich legen, 
und die Uebergebung der Waffen war bey ihnen 
das Zeichen der Unterwerfung v). Eine lirjitte 
der Menſchheit, die gleich andern von einer gewiſ⸗ 
ſen ehrwuͤrdigen Geſellſchaft noch beobachtet wird. 
Daher áfat w) den Attuatikern antwortete: ohne 

3 Augs 


v) Caeſar de bell. Gall. L. 7. e. 40: L. 3. c, a. Li 
vius Le 6, e. 8. L. 40, c. 4r. 
w) L. II. c, 31, 
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Auslieferung der Waffen feye keine bebingte Unters 
werfung möglich, und andern Galliſchen Völkern 
ſagte er x): die Gewohnheit des Roͤmiſchen Volkes 
ſeye es nicht, mit einem bewafneten Feinde Verglei⸗ 
che einzugehen. Die von Konſtanz uͤberwundenen 
Sarmaten warfen ihre Schilder und Bogen von ſich, 
und baten mit gefaltenen Händen um Frieden y). 
Auf gleiche Art kam Fuͤrſt Wertizlaus mit allen 
edlen Slaven zu den Fuͤßen des Herzog Heinrichs 
des fwen von Sachſen, und jeder trug fein 
Schwerdt auf ſeiner Scheitel 2). In Italien er⸗ 
ſchienen die reuvollen Einwohner einer gewißen Stadt, 
in einer Hand ihren Degen, und in der andern ei⸗ 
nen Bündel Ruthen haltend, vor dem Kaifer, und 
baten um Gnade 2). Sich zu entguͤrten, und 
„feinen Degen unentbloͤßt in ber Hand zu tragen, 
! oat überhaupt bey den Teutſchen der größte Schimpf, 
und wir ſehen die Art, wie es bey Ueberwundenen 
geſchah, auf den gemahlten Tapeten b) abgebildet, 
welche gewiße Begebenheiten König Wilhelms des 
Eroberers von England vorſtellen. Ich muß mich 
daher wundern, daß ich der Erſte bin, der dieſe 
Alterthuͤmer geſammelt hat, und daß ſie Obrechten 
un⸗ 
x) L. V. 
y) Ammian. Marcellin, L. XVII. e. 12- 
2) Helmold, in Chron. Slav, L. I. e. 92. f. 7. 
a) Tancmar in vita S. R 23, ap- Leibnie. 
Script. rer. Brunſw. Tom, L. p- 452. 
b) Memoire de Literature Tome VI. p. 739“ ſuiv. 
et 753. Montfaucon. Monum. de la Monarchie 
Frangoiſe. Tom, I. Tab. 46 
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unbekannt geblieben (inb, der doch eine ganze Ab⸗ 
handlung úber die ahnlichen völkerrechtlichen Gebraͤu⸗ 
che geſchrieben hat. c) Wer des andern Degens 
knopf in die Hand nahm, der wurde fein Vaſall, d) 
gleichwie noch jezo die Reichsbelehnung durch den 
Kuß des Handgrifs des Reichsſchwerds geſchieht. 
Auf jenen Tapeten erſcheinen die Gefangenen den 
Degengrif in der Hand haltend, und die Spize ge 
gen die Erde gekehrt, ſo wie heutzutage noch die 
Erbmarſchalle bey der Kaiſerlichen Krdnungsp oefe 
ſion zu chun pflegen. Die Kaledonier, die in vielen 
Gebraͤuchen von den Übrigen Keltiſchen Voͤlkern ab⸗ 
wichen, beobachteten auch hierinn andere Sitten. 
Sie hiengen ihre Sch eder mit Blute beſprengt auf, 
und ſtreckten die ſtumpfe Lanze vorwärts. Wir 
haben daruͤber eine deutliche Stelle beym Oſſian im 
Gedichte Cathlin von Clutha. 


In dem erſchallenden Buſen Carmonas erblickten wir 
einſtens 

Segelnd ein Schif. Ein gebrochener Schild hieng 

luftig mit ihrem 

Blute beſprenget. Ein Juͤngling in Waffen erreich⸗ 
te das Ufer, 

Dies; Streck⸗ 

c) Vr. Obreche Diff, Hoſtis deditius, int. opuſc. 

pag. 373 : 

' d) Olafs Saga c: J. Nuncius capülum gladii Regi 
obuertit, dicens: hic eft gladius, quem vt 
acciperes, voluit Rex Adalíteinus, Rex manu- 
brium apprehendit, tune ita nuncius fatur : 
sunc gladium , ut Rex voluit, cepiſti, (abditus 
illius nune eris, quia cspulum apprehendifti, 
Vid, etiam Hift, Hrol£. Krag. p. 75. 
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Streckte die Lanze der Spize beraubet. Sein tbra- 
nendes Antliz 
Deckten bie langen verworeenen Haare. Die Mus 
ſchel der Herrſcher 
Both ihm Fingal, und jezo begann er zu ſprechen 
der Fremdling. 
Jedoch manchmal warfen ſie auch in dieſer Abſicht 
die Waffen von ſich. 
Oſſians Temora B. I. — Nun warf er wol dreymal 
Meine Lanze von ſich, und faſſete dreymal den Barth 
an. 
Krieg von Inisthona: 
Indeß kam Ullin zum tapfern Carthon 
Legte zur Erde den Spies, und ſtimte das friedliche 
Lied an. 
Eine geſpizte vorwaͤrtszielende fanje war das Beir 
chen des feindlichen Angrifs: 


— Er Ébmmt nicht in Frieden, 
Sagte Morannal, ich ſah die vorwaͤrts zielende 
Lanze. 
Tenmora, B. II. 
— Er faͤllte den baͤumenden Spies mir entgegen. 
Koͤmmſt du mir Wandrer der Nacht in Frieden? ſo 
toͤnte ſein Anruf; 
Oder begegneſt du meiner Erbittrung? Ich haße die 
Feinde Fingals, 
Erklaͤre dich oder befuͤrchte dig Eiſen. 

Bey der Berföhnung und bey dffentlichen Frie 
densſchluͤſſen gab man fid) die rechte Hand, zum 
Zeichen der Beſtaͤtigung: 

22. Conſenſere omnes, ſoedus debere precari, 
Et dexträs, fi forte darent, coniungere dextris, 


ot 


Oſſians Fingal B. VI. 


Da nimm ſie 

Swarans Rechte zum Pfande der Eintracht, erhab⸗ 
ner Gebieter 

Morvens! Und laß der Erblichenen Ruhm von Bar⸗ 
den beſingen, 

Mache, daß Erin die Maͤnner von Lochlin zur Erde 
; beftatte. 


Gleich bey den alten Roͤmern e); welchen bie 
Teutſchen ihre ganze Kriegskunſt abgelernt hatten, 
ruͤckten die Kriegshaufen in Form eines Triangels 
vorne ſpitz und hinten breit auf den Feind an. 
Sie ſtanden dicht behſammen, Mann bey Mann, 
und hielten die langen Schilder vorwaͤrts, daß der 
Ruͤcken unbedeckt blieb f). Sie hießen dieſe Schlacht: 
ordnung Cuneus g), und fie diente, weil alle Pfei⸗ 
le auf einen Punkt zuſammentrafen, ſehr gut, das 
feindliche Herr zu durchbrechen und zu trennen. 
Beym Marchiren h) waren (ie ungefehr eben das, was 

D 5 unſere 
e) Flav, Veger, de re milit. L. III. c. 19. 


4 
f) Agath. Schol. de geſt. Taft. Imp. L. II. Die Form 
von deſſen Beſchreibung genommen fiefet man in Kup: 
fer geſtochen beym P. Daniel Hift, de la Milice Fran- 
goiſe. Tom. I. p. 18. Tab, III. 


g) Tacit. de mor, Germ, c. 6, Acies per cuneos com- 
ponitur, 


h) Ifidor, Origin. L. IX. 6. 3, Cuneus eft colleda in 
vnum militum multitudo. Vid. etiam Lipf. de Milit, 
Rom, L. IV. Dial. VII. Opp, Tom. III. p. 203, 
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unſere heutigen Colonnen, und in dem Verſtande 
ſcheint es unſer Autor zu nehmen 5): 


51. Aque ad praedandum cuneus- diſpergitur omnis, 


Sonſt pflegten die Hunnen bloß in einzelen wilden 
Haufen auf den Feind amufprengen, und gleich 
wieder umzukehren. Claudian k) nennt fie: 
Acerrima nullo 
Ordine mobilitas, inſperatique recurſus 


und an einem andern Orte: Vaga Hunnorum fes 
ritas. 


Sidonius: Scythicae vaga turba plagae. 


Die Geißeln eines Volks, das den verſpro⸗ 

chenen Tribut zu bezahlen weigerte, wurden zu 

Sklaven gemacht!). Daher Hagano, als der vers 

nahm, daß König Günther die Vertraͤge feines Bar 

ters mit den Hunnen zerriſſen haͤtte, und nicht weis 

ter Tribut leiſten wollte, fich ploͤzlich mit der Flucht 
rettete. 


1r. Interea Gibicho defungitur, ipfeque regno 
Guntharius fucceffit, et ilico Pannoniarum 
Foedera diſſoluit, cenfumque fubire negauit. 
Hoc vbi jam primum Hagano cognouerat exul, 
Necte fugam molitur, et ad dominum properauit. 
Der 

i) Im eigentlichen Verſtande koͤmmt das Wort: 

181. Iamque intra jactum teli congreſſus vterque 

Conſtiterat Cuneus. 


k) in Rufin. L I. p. 3 f 

1) Gregor. Turon. Hi T "EHE € 5. Multi tunc filii 
Senatorum in hac obfidione dati (unt, fed orto ite- 
rum fcandalo ad ſeruitium publicum funt addidi, 
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Der erſte Urſprung der Thurniere muß bey 
einer fo kriegeriſchen Mayton, wie die Teutſchen, fo alt 
als ihre Exiſtenz ſelbſt ſeyn. Auch alle Schriftſteller, 
die uns von ihnen Nachrichten aufgezeichnet haben, 
bemerken ihre Kriegsſpiele. Die Nordiſchen Sa⸗ 
gen m), Caſar n), Tacitus o), Prokopius p), 
Sidonius Apollinaris q), Ennodius r), Iſidor 
von Sevilla s), Nithard t), Wittichind u), Wile 
helm title v) und die Reiſebeſchreibung Ohthers w) 

geden⸗ 


. m) Fragm. Viga Stiroföga: Torfaens Hift. rer. Nor- 
wag. P. IV. p. 416. lo. Ihre Diff. de peregrinat. gent. 
ſeptentr. in Graeciam, Tom. XIII, Hift, Vniverſ p. 564* 

n) de bello Gall. L. L c. 48, 

0) de mor. Germ. c 2% 

p) de bello Goth. L. III. 9) L. x: 

7) in Panegyr. Theod, Goth. Regi diclo: Pubem indomi- 
tam ſub oculis tuis inter bona tranquillitatis facis 
bella protrudere. —— Implent actionem fortium, dum 
jocantur; agitur vice fpe&aculi, quod fequenti tem- 
pore poterit fatis effe virtuti. Dum amentis puerili- 
bus haftilia lenta torquentur : dum arcus quotidianae 
capitum neces dirigunt, Vrbisomne pomoerium fimu- 
lachro congreſfionis atteritur. Agit figura certami- 
num, ne cum periculo vero nafcantur, 


s) in Hift. Goth. in pr. 

1) de diffenf. fil. Lud, Pii L, III. p. 474: 

x) Ann.L, I, p. 640. 

a) Guil Neubrig. de reb. Angl, L. V. c.4« 

w) ap. Barzbelin. Ant, Dan. p. 495. et ap. Langebek 
Script, rer, Dan, Tom, I. p. 110. 
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gedenken derſelben, und fie find urſpruͤnglich nur Waf⸗ 
fenuͤbungen für die angehende Jugend geweſen. 
Gleich allen Friegerifchen Nazionen hatten auch die 
Hunnen dergleichen Lanzenſpiele x), und Attila ließ 
nach unſerm Dichter ſeine beiden jugendlichen Gei⸗ 
ßel Hagano und Walther darinn unterrichten: 
100, — Sed et artibus imbuit illos 
Praefertimque jocis belli fub tempore habendis, 


An einem andern Orte, bey der Unterredung dieſer 
beiden, nennt er ſie jugendliche Spiele. 
1248. Obferco per ludos, refipifeito jam, pueriles, 
Vnanimes quibus affueti fuimusque periti. 
Et quorum cultu primos attriuimus annos, 


Unten wird uns eine Stelle des Oſſians lehren, daß 
fie dergleichen Spiele zu Ehren des Frauen immers 
hielten, das ſie liebten. Hier fuͤhre ich eine andere 
aus dem Kriege von Inisthona an: S 


— Dann ſandt er 
Annirn dem Herrſcher der Spieße fein Schwerdt. Der 
grauende Fuͤhrer 
Sieht es, und muntert ſich auf; erkennt die Klinge 
von Fingal 
— — — Er ruft fich die Kämpfe 
Ihrer Jugend nun wieder zuruͤck. Er hatte mit 
Fingal 
Vor 
x) Iornand. de veb, Ger. p. 479. Nam de tota gente 
Hunnorum ele&iffimi equites in eo loco; quo (At- 
tila) erat pofitus, in modum Cireenſium curfibusam- 
bientes, fa&a eius cantu. funereo tali ordine refere- 
bant, 
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Vor der liebreizenden Agandecca wol zweimal geftos 
chen. 
Im Buche Fingals heiſt es: 
Morgen, o Bruder vor Anganderca dem Winde die 
wehen 
Segel — — 
Oder verlangft du zu kaͤmpfen? Der Ehrengang, 
welchen von deinen 
Vätern Trenmor erhielt, der ift dir geſtattet. Im 
Ruhme 
Solf du mir ſcheiden, und ähnlich der Sonne, bie 
weſtlich hinabglaͤnzt. 
Zu Muri auf Ulſter in Ireland war der Ort, wo 
fic) die irelaͤndiſche Jugend in den Waffen zu üben 
pflegte. Cuchullin fuͤhrte unter ſeinen Landsleuten 
den Gebrauch der eiſernen Waffenruͤſtung ein, 
und unterwies fie in der Reitkunſt. 


Unſer Autor giebt an einem Orte auch Zeugnis, 
daß die Franken um dieſe Zeit dergleichen Kampf⸗ 
ſpiele gehabt hätten. Er ſagt v. 952, von Guns 
thars Gefährten: 


Ae vti in ludis alium praecurrere quisque 
Ad mortem ſtuduit. 

Alle barbariſche Nayionen in Europa hatten 
ihre Kriegsſpiele, theils zum Unterrichte fuͤr junge 
Krieger, theils zum Pracht, zur Uebung und zur 
Beluſtigung. Die Geſchichte aller Staaten Eu⸗ 
ropens bis zum XII. Jahrhunderte herunter, ift voll 
von Beyſpielen, und feit der Zeit find (ie gar un, 

zehl⸗ 
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zehlbar. Italien, Spanien, Frankreich, Eng⸗ 
land, Teutſchland und die Nordiſchen Reiche liefern 
davon Beweiſe. Und der von den Gelehrten erregte 
Streit uͤber den Urſprung der Turniere war ein 
Wortſtreit. Jeder, der ein altes hiſtoriſches Zeug⸗ 
nis von Nitterlichen Kriegsuͤbungen aufweiſen konnte, 
glaubte den Urſprung entdeckt zu haben. Wenn 
ihm nun ein anderer ein älteres Beyſpiel zeigte, fo 
zankte er ſich mit ihm. Keiner aber war wirklich 
den erſten Anfang davon aufzufinden vermoͤgend, weil 
ſich derſelbe in dem Urſtande jeder Nazion verliert. 
Dis zeigte ſchon der Oſtgothiſche König Theodorich 
der Große y), und behauptete, die Truppen müßs 
ten zur Zeit des Friedens lange in den Waffen ge⸗ 
übe werden, wenn fie im Kriege brauchbar fenn foll 
ten, denn, ſagte er, wenn die Kriegskunſt keine 
muͤßige Vorſpiele angeſtellt Härte, fo würde fie uns 
im Nothfalle mangeln. Der Soldat haͤtte bey 
Muße zu lernen, was er im Kriege brauchte, u. f. w. 
Die alten Ritterſpiele vermehrte vor dem Jahr 
1060. Godfried von Preuilly mit verſchiedenen Ge⸗ 
braͤuchen und Feyerlichkeiten, und feit der Zeit wur⸗ 
den 


) ap Rbenan. rer. Germ p. 348. Ante diftribuenda 
funt arma, quam poffit flagitare neceſſitas, vt eum 
ea tempus exegerit, paratiores ad imperata fufficiant, 
Ars enim bellandi, f£ non praeluditur, cum neccffa- 

E fuerit, aon baberur. Diſeat miles in otio, quod 
proficere poffit in bello, Animos fubito in arma 
non erigunt, nifi qui fe ad ipfa idoneos praemiffa 
exercitatione confidunt, _ 
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den fie Turniere 2), vom franzoſiſchen Worte 
tourner, ſich brehen, wenden, genannt, weil ſie 
hauptſaͤchlich in gewiſſen geſchickten und kuͤnſtlichen 
Bewegungen und Schwenkungen mit den Pferden 
beſtanden a), wovon die ſpaͤtern Berennungen des 
lehenſtuhls bey der feyerlichen Belehnung ein Uebers 
bleibſel waren. j 


Die Galliſchen und Teutſchen Völker waren 
durch ihre Waffenrüͤſtung gewöhnlich ganz mit Eifer 
und Erz überzogen, wie dieſes unter andern die Rs 
ſtung Walthers vor ſeiner Flucht zeigt. 

330. Ipfeque lorica veſtitus more gigantis 
Impofuit capiti rubras cum caſſide eriſtas 
Ingentesque ocreis furas complectitur aureis 
Et laeuum femur ancipiti praecinxerat enfe 
Atque alio dextrum pro ritu Pannoniarum. 

Is tamen ex vna dat tantum vulnera parte, 
"Tunc haflam dextra. rapiens epum finis 
ftra 


Ceperat inuifa trepidus decedere terra, 
449. Et veluti pugnae certum per membra pa- 
ratum 
Aere etenim penitus fuerat, 
536. Paulatim rigidos ferro. veſtiuerat artus. 
Ders 
g) Orro Frif in Hift Frid I. Imp L. I. c. 17. Ra. 
dev, de get Frid 1 L. II. e. 8. Vergl. Neue Dir 
plom Th. VI § 295 © rso. 
a) Du Fresne Abh vom Urforung und Gebrauch der 
Turniere, in Piſtorius Amoen. Th. I. S. 115, ff. 
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Dergleichen eherne Figuren ſahen fid) nun im Felde 
alle einander gleich, unb es wäre unmöglich geweſen, 
Einen von dem Andern zu unterſcheiden, wenn nicht 
jeder fein eigen Wahrzeichen auf dem Schilde an⸗ 
gemahlt gehabt, oder auf dem Helme getragen hätte, 
Hieran konnte man ſie allein erkennen. Daher 
auch Walther den Hagano gleich am Helme erkennt. 
V. 555. 
— Et en galeam Haganonis 
Afpicit et nofcens — 


und an einem andern Orte macht Hagano dem Wal⸗ 
ther den Vorwurf: wenn ſchon mein Geſicht mie 
dem Helme bedeckt geweſen iſt, ſo ſahſt du doch die 
laͤngſt bekannte Waffen. 


1269. Cuius ſi facies latuit, tamen arma videbas 
Nota fatis, habituque virum reſcire valeres. 


Alles dieſes dient zur Erlaͤuterung einer gewiſſen 
Stelle Dffians in der Sulmalla von tumon: 
— — Sulmalla 
Kennet den Schild des Beherrſchers von Morwen. 
Ju Comnors Gewoͤlbe 
Haͤngt er herunter zur ſpaͤten Erinnrung, daß Fin⸗ 
gal auf Clutha - 
Einſt in vergangenen Jahren gelandet. 

Es waren dergleichen Schilder anfangs bloß 
mit buntgefaͤrbten Strichen bezeichnet b). Nach⸗ 
her wurden allerley Sachen, Balken, Wuͤrfel, 
Thiere, Vögel, Menſchen und allerlei Figuren dar 

i auf 
b) Dishmar, in not, ad Tacisi Germ. c. 6. p. 3j. 
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auf geſezt c), endlich und beſonders in Norden mit 
ganzen hiſtoriſchen Gemaͤhlden geziert c ). Dis 
ift der Urſprung der Wappen, anfangs bloß will- 
küͤhrlich gemahlte Zeichen auf den Schildern, um 
ſich in der Ferne kennbar zu machen. Unter den 
Turnleren wurden fie vermehrt *), durch bie Kreuzzů⸗ 
ge gewiſſen Geſchlechtern eigen und unveraͤn⸗ 

der⸗ 


c) Bernk. Clem, Maertingk Stat. milit, Germ. Sect. II. 
H. 8. 

d) Edda; Solebat antiquis clypeis inferibi in margo, 
quae circulus feu annulus vocabatur, Ab ifto cir- 
culo clypei poetice denominantur, 

. Vira) Eigil, Skalagrimii, Comes Hacon Einari Skalla- 
glamo clypeum donauit pretii eximii, Hie antiquis 
hiftoriis inter commiflaras inícriprus erat, 

Saxo Grammar. Hift. Dan. L. 4. In fcuto, quod fibi 
parare jufferat, omnem operum fuorum contextum, -- 
exquiſitis picturae notis adumbrandum curauit, -.- 
Haec omnia exeultifimo reram artificio militari 
eius ſcuto opifex ſtudioſus illeverat, res formis imi- 
tatus, er fasta figurarumadumbratione complexus. 

Chron. Auftr.ap, Pes T, I. p. 55% Huius capulus mu- 
«ronis in Goslarienfi oppido in conuentu vt cera li- 
quefcens euanuit, et pictura clypei eius deleta eft, 
Vergl. Neue Diplom. Th. VI. S. 149. $. 294. wo 
noch ein Paar Stelleu. 2 

*) nicht aber erfunden, wie Foncemagne Mem. de l' Acad, 
des Inſeript. T, XVIII. p. 315. T. XX, p. 579. und 
die Benediktiner in der Neuen Diplomatik Th. VI. S. 
149. 9. 294, behaupten. 


E 
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derlich, und durch bie Siegelringe erhielten (ie die 
heutige Form, daß nemlich die ganze Waffenruͤſtung, 
Schild, Helm und Waffenrock abgebildet wurde. 
Jedoch auf den älteften Siegeln erſcheinen bloß die 
einfachen Schildzeichen, hernach die ganze gehar⸗ 
niſchte Figur des Beſizers mit dem Zelter und dem 
Paniere, und erſt in der neuern Zeit die heutige 
Geſtalt der Wappen T). Was ich eben da von Schil- 
dern ſagte, die mit hiſtoriſchen Gemaͤhlden verziert 
ien „babe ich im erften Bande meiner Geſchichte 
des teutſchen Handels ausgefuͤhrt. Hier bleibt mir 
daher nur ein einiges Beyſpiel aus dem Oſſian B. 
VII. hinzuzufuͤgen übrig. h 


Cathmor ſprach es, und eilte bewafnet zum Schilde. 
Der Schlld hieng 
Luftig in Nacht. Hoch uͤber das rauſchende Stroͤh⸗ 
men des Lubar 
Trug ihn ein moßigter Aſt. Mit ſieben erhabenen 
Buckeln 
War er beſezet, die ſieben Gebothe des Herrſchers, 
die ſeine 
Krieger auf Winden empfiengen, und unter die Zuͤnf⸗ 
te vertheilten. 
FJeglichen Buckel bezieret ein Stern. Mit funkeln⸗ 
dem Haar 
Pranget Cammathon. Den Wolken entſteigt Colder⸗ 
na, durch Nebel 
Daͤmmert Ullicho dahin, und Cathlins ſaͤnfteret Nbs 
glanz 
Zit⸗ 


+) Nede Diplomatik a a. O. $. 298. 299 300. 152, 301. O. 
f. f. ferner $. 319. 320. S. 162. ff. 
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Zittert am Felſen. Hold blinket Reldurath Hernier 
der auf ſeine 

Blaulichten Wogen, und traͤnket zur Helfte den weſt⸗ 
lichen Schimmer. 

Berthins röͤthlichtes Aug verfolget den Jäger, der 
langſam 

Unter den nächtlichen Regeugewoͤlken mit Beute des 
ſchnellen 

Wildes beladen, die Forſte durchwandelt. In Mits 
te des Schildes 

Schießt der entwoͤlkte Thontena die Strahlen 

? Tonthena, der naͤchtlich : 

Ueber den wogichten Lauf des irrenben Larthon here 
abſah; 

Als er der erſte von Bolga's often zum Führer 
den Wind nahm. 

Seine weißbußigten Segel erſchwollen zun ſtroͤhmig⸗ 
ten Erin. 

Nacht lag dunkel vor ihm mit Nebel beſaͤumet. Am 
Himmel 

Wechſelten Winde. Sie ſchlugen ihn fort von Wele 
le zu Welle, 

Bis fich der feuriggelokte Tonthena von fluͤchtigen 
Wolken 

Lachelnd ihm wieß. Am leitenden Lichte frohlokte 
der Koͤnig 

Sah die gebirgigte Fluth im Wiederſcheine fid) waͤlzen. 

Hier iſt ein neuer Beweis von der ſtarken 

Seekunde der alten Teutſchen, dergleichen ich in der 

angefuͤhrten Handelsgeſchichte mehrere geliefert ha⸗ 

be. Man ſieht, daß auf dieſem Schilde eine 

Himmelscharte abgemahlt geweſen iſt, und daß ſſich 
ihre Schiffarth nach dem Geſtirne richtete. 


Ga Unter 
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Unter dem Waffengeräthe Walthers befand 
fih ein Ung iſcher Saͤbel, welches Seitengewehr 
die Teutſchen vorzüglich liebten. Karl der Große 
machte mit einem gladio Hunnifco dem Könige Offa 
von Mercia ein Geſchenk e). 

Es iſt der Irrthum des P. Daniels 
in feiner Geſchichte des fran öſiſchen Kriegsweſens f) 
zu ruͤgen; der nicht zugeben will, daß die älteſten 
Schwerdter der Teutſchen zweiſchneidig geweſen find, 
Er gerieth auf dieſen Wahn durch die Stelle Ris 
gords in dem leben Phil pp Auguſts Königs von 
Frankreich, worinn es heift: habebant cultellos 
longos; graciles trigcutot, quolibet acumine. indif- 
ferenter fecantes a cufpide ad manubrium, quibus vte- 
bantur pro gladiis, . Allein dieſer Autor war nur 
über die lange dreyſchneidige Form der Meſſer, wel 
che die Teutſchen 12.4. in der Schlacht bey Bovi 
nes als Degen gebrauchten, in Verwunderung ge⸗ 
fest, und keineswegs mit unſern alten zweiſchneidi⸗ 
gen Haudegen unbekannt. Wie der roͤmiſche Sol- 
dat auf der einen Seite mit einem großen Schwerdte 
und auf der andern mit einem kurzen Dolche bewaf⸗ 
net war, g) eben fo hatte auch der Teutſche, der 
vom 
€) Car. M. Epift. ad Offam Mercior. R ap. Baluz. 
Tom. I. Capizul, p. 197. Veſtræ quoque dilectioni 
vnum barheum et vnum gladium Huniſeum et 

duo pallia ferica, 

f) Tome I, page 299. 

g) Godefchale, Sremech. Comment. ad Fl. Veger de 


re milit, L. I. p. 64. Šai us de milit, Ko 15 
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vom Römer ſowol die Kriegskunſt lernte, als bie 
Waffenruͤſtung annahm, auf der huken Hand fein 
Schlachtſchwerd, und auf der Rechten ein Meſſer, 
Dolch, Sitet, oder Hirſchfaͤnger angeguͤrtet. Das 
zeigen uns die alten Denkmaͤler, h) und verſchie⸗ 
dene Schriftſteller i) beftätrigen es. Rhode k) 
zweifelt ſogar, ob die erſten Teutſchen je einfach⸗ 
ſchneidende Degen gehabt haͤtten, und verſichert, 
wie dergleichen, ſondern immer zweiſchneidige 
Schwerdter geſehen zu haben. In der aͤlteſten Zeit 
haben zwar die Teutfchen wie die Roͤmer den Des 
gen auf der rechten und den Dolch auf der linken 
Seite getragen, ) wie es Diodor von Sieilien, m) 
Polydius n) und Agathias Scholaſt kus o) von den 
Kelten, Germanen, Franken, Span ern und Brita 
ten behaupten, und die Figuren an der Trajani 


€ 5 ſchen 


III. Dial. III. p. 130. Salmah, in not: ad Spartian, 
Tom, I. Hift, Aug. p. 600. 


h) Dani:lHift, de la Milice Frangoiſe T. I. Tab, II. 
p. 4 und die Monum. Boica. 
* 
i) Dio Coccej. in Caefar. p. 95. Diodor. Sicul. Bibl. 


L. VI. Guil. Brir. Philippid, L. VIII. v. 353. et 
L. XI. 


k) ap. Tycho Rothe Sched. de gladüs Veter. impri. 
mis Danorum, Havniz 1752 C. III. p, 203. 

D) Rorbe cit. l. C. IV. p. 217. 218. 

m) L. V. p. 307. 

n) in Fragm. L, VI. 

o) Hift, L. II. 
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ſchen Saͤule zeigen. Wie aber die Römer damit 
unter dem Kaiſer Veſpaſian eine Veraͤnderung vor⸗ 
nahmen, fo geſchah es auch von den übrigen Eus 
ropäern, p) welches eine Stelle bey unſerm Autor 
beweiſt. 


Walthern war die rechte Hand abgehauen, 
und es wird ihm daruber von Guͤnthern der ſpöttiſche 
Vorwurf gemacht, daß er künftig den Volksgebrauch 
verändern, und den Degen auf der rechten Seite 
anguͤrten wuͤrde. 


— Sed quid dicis, quod ritum infringere gentis 
Ac dextro femori gladium}agglomerare videris, 


Vorher leſen wir diefe Stelle: 


V. 333. Et laevum femur ancipiti praecinxerat enſe 
‚Atque alio dextrum pro ritu Pannoniarum 
"Tunc haftam dextra rapiens clypeumque finiftra, 

Eben dieſe Berfe und - 
535. Ipfe oculos terfos fomni glaucomate purs 
gans 
Paulatim rigidos ferro vefliuerat artus 
Atque gravem rurfus parmam collegit et haftam 
Et faliens vacuas ferro transverberat auras q). 


[m 


p) Salmafı cit, l. 


9) Vergl. Greg. Turon. Hift. L, V. c. 48. Qui (Leu- 
daſter adſumto, vt diximus, Comitatu in tali Jo- 
vitate elatus eft, vt in domo Ecclefie cum gla- 

diis, 
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ſcheinen mit folgender Stelle aus Oſſiaus Fingal 
B. V. viele Aehnlichkeit zu haben. 


— Er rollt vom Felſen 
Eine Troͤmmer hinab zur Loſung des Zwiſtes, und 
Ullin 
Ward es im Saale des Vaters gewahr. Er hörte 
mit Freuden 
Seinen Gegner den Held, umſpannte die Lanze 
, Cairbars 
Seine braͤunlichten Wangen erheiterte Laͤcheln, indem er 
Seine Klinge der Seite vertraute. Zum funkelnden 
Dolche 
Grif er noch endlich, und trat mit kühnem Gefläfter 
den Weg an, 

Es iſt etwas außerordentliches, wenn man in 
den Seeraͤubereygeſezen des Nordiſchen Königs 
Half eine Verordnung antrift, daß die Schwerdter 
nur einſchneidig, breit und mit dickem Ruͤcken verz 
fehen ſeyn ſolten r). Sie ſcheinen auch bald 
wieder außer Uebung gekommen zu ſeyn, und nur 
die Meſſer, Cultelli, die ſie noch daneben fuͤhrten, 
blieben einſchneidig. Bey unſerm Autor heift der 
große Haudegen auf der linken Seite ſpatha, 

E 4 Al 


x 
diis, thoracibus atque lorieis precinetus pharetra 


et contum manu gerens capite galeato ingredere- 
tur. 


x) Leges pirarica Half Regis ap. Tor fe. Hif. rer. 
Norvag. P. I. pag. 186 Gladii vnica tantum acie 
fuperius craffi tubo lato idibus agerauandis ido- 
nei 
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Alpharides ſpatham tollens iterato cruentaw. 


und der auf der rechten Seite befindliche kleine 
Stoßdegen lemiſpatha. 


Verum vulnigeram clypeo infertauerat vlnam 
Incolumique manu mox euipuit ſemiſpatham, 
Qua dextrum ejaxifse latus memorauimus illum, 


Dieſe Meßer, oder kurze Stoßdegen, nannte 
man in Niederteutſchland () und in den Nordiſchen 
Staaten t) Sachſen. Alle Degen waren gewöhn⸗ 
lich zweiſchneidig, wie Diodor v) und Guidas v) 
ausdrücklich berichten, und Matthaͤus Paris w) 
vergleicht einen Degen, der nur auf der einen Seis 
fe zum Hauen brauchbar ift, einem Dolche, fice, 
Von den meiſten Helden erzehlen die Schriftſteller, 
daß ſie ihre Feinde zu beiden Seiten auf einmal nie⸗ 
dergehauen haͤtten, welches nicht geſchehen konnte, 

„wenn fie nicht mit doppeltſchneidigen Schwerdtern 
ver⸗ 


f) Mitichind. Corbej. L. I. p. s. 
t) Roche C. I. p. 184. 185. Ste hießen hier Darder 
und Handſaxen : Id. pag. 218- 


u) in Bibl. L. VI. Gladios ferunt ancipites et vtrin- 
que incidentes ferro præſtantiſſimo factos. 


v) Celtiberi paratura gladiorum longe aliis antecel - 
lunt; Nam et mucronem validum habent, et 
ictum pate ntem ex vtraque parte, 


w) in Hiſt. Maj. Ipſe Ottho cum gladio, quem tene. 
bat, ad modum fice ex una parte acutum, — 
quoscunque attingebat, — proſternebat. 

E 
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verſehen geweſen wären. x) Bey der Schlacht von 
Bovines kamen zuerſt die heutigen langen dreyſchnei⸗ 
digen Stoßdegen zum Vorſcheine. Daruͤber wun⸗ 
derte (id) nun freylich Rigord, weil man fid) ehes 
mals theils nur kurzer Dolche bedient hatte, womit 
man den Feind bloß in der Nähe niederſtechen konn⸗ 
te, und die nicht in die Ferne reichten, y) theils 
weil dieſes Gewehr wegen feiner gefährlichen Bers 
wundung verhaft war, gleichwie es auch noch jezo 
in den meiſten Staaten aus Vorurtheil durch Polis 
zeygeſeze verboten iſt. 
Aus dem 916. Verſe: 
Ancipitem vibrauit in ora bipennem 
Iſtiusque modi Francis tunc arina fuere, 


ift zu ſchließen, daß die Franken zu Ende des VI. 
Jahrhunderts aufgehört haben, fich der Streitapt, 2) 
ihrer ſonſt gewohnlichen Waffe, zu bedienen. Sie 
hieß auch Franziſca, a) und wurde, wie hier vom 
Gerwith, gleich mit Anfang des Treffens gegen den 
Feind geſchleudert, um ihm den Schild zu ſpalten 
und unbrauchbar zu machen. b) Daher manchmal 

: € dieſer 

x) Rorhe C. III. p. 203. 
y) Rothe p. a1$- x Y 
2) Deren Figur beym P. Daniel Hift. de la Milice 
Frangeife T. I. Planche II. p. 4. zu ſehen · 
a) Du Cange in Glos, med: aeui Vol. III. col. 682. 
b) Sidon. Apollin. Carm, V. 
Excuſſiſſe vaftum per inane Bipennes — 
Ludos 


e 
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dieſer Streithammer von den Schriftſtellern ſchlecht⸗ 
weg Mifsile genennt wird c). 


VB. O14. In framea tunicaque fimul confifus 
aëna, koͤmmt die Framea vor, bie man außer 
dem Tacitus d) ſonſt bey keinem alten Schriftſteller 
genennt findet. Ein neuer Beweis fuͤr das graue 
Alterthum unſers Autors! Man bediente ſich ihrer 
zum nahen und entfernten Gefechte. Hier geſchieht 
es von Walthern im erſten Falle. Das Wort kömmt 
her von Frumen ſenden, und die heutige Schuſters 
Pfrieme iſt ſowol der Geſtalt als dem Worte nach 
ein kleines Ueberbleibſel davon e). Aus dem Verſe, 

Belliger ut frameae murcatae fragmina vidit. 
der am Ende ſteht, fehen, wir, daß damit bet 
große Haudegen iſt benenut worden. 

Nicht allein die Schilder, ſondern auch die 
Harniſche hatten gewiße Figuren aufgemachlt, auf⸗ 

e 
er L. IV. Ep. 20. — Secures miſſiles — $ 

Agarth, Scholaft. Hift. L. II. Arcus, fundas, et quae alia 
eminus feriunt, non habent, fed ancipites ſecures. 

Gregor. Iurom L. II. c. 27. Neque hafta, neque gladi- 
us, neque bipennis eft utilis. 

Procop de bello Gotb. L. II. c. ar. Geftant enſem, ely- 
peum et (ecurim, cuius ferrum eraſſum eft, et vtrin- 
que acutum. Hane Franci fecnrim in primo ipfo 
congreſſu jacere in hoftem eonſueuerunt eo impetu, 
yt ſeuta perfringant et ipfos fimul interimant. 
©) lac Orto ad B, Rhen, Inſtit. rer. Germ. L. II. p-343. 

De mor, Germ e. 4 
€) Wachter in Gloffar, German. col. 243 et 471 
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geprägt, eingegoßen, oder aufgelöthet, wie z. B. 
der Harniſch, den Walther dem Könige Attila ent⸗ 
wendet hat. 


V. 261. — loricam fabrorum infigne ferentem 
.  Diripe. 
Diefer Panzer wird V. 961. bie welandiſche Rüs 
ſtung genannt: 

Et niſi duratis Vuelandia fabrica giris 

Obſtaret, ſpiſſo penetrauerit ilia ligno, 
Man nannte zuweilen dergleichen Waffen mit 
dem Namen ihres Künftlers. Sie waren ſchon bey 
den Franken ein formliches Panzerhemd 

479. — Præcingite corpora ferro 

Fortia, ſquamoſus thorax jam terga recondat. 


Agathias, f) der gewöhnlich feine Nachrichten 
von den Franken nur aus fremder Erzehlung erhaͤlt, 
läugnet, daß fie Panzer und Beinſpergen gebraucht 
Hätten. Das Gegentheil verſichern aber Plutarch, g) 
Tacitus h) und Silius Italieus; i) die ausdruͤck⸗ 
lich fagen, die Kimbrer und übrigen Teutſchen 
hätten eiſerne Harniſche gehabt. Die Bruſtharni⸗ 
ſche hieſen im Karlingiſchen Zeitalter Bruͤnnen, und 
wenn man nicht irrt, zuweilen auch Hals bergen, 
franzöſiſch Hauber. Vielleicht aber bedeutet das 

Hals⸗ 
) Goth. Hiſt. L. II. 
g) in Mario p. 420 
h) de mor, © & 
à) Punicor. L V. 
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Halsberg das eiſerne Bruſtſtuͤck, patena, plaftron, 
womit man die Bruft gegen das gewaltige Anprel⸗ 
len der Speere verwahrte k). Der Ringkracen, 
welchen unſere Offieiere, wenn fie wirklich im Diens 
ſte find, um den Hals hängen, ſcheint davon ein 
Ueberbleibſel zu fenn. Ueberhaupt glaube ich nicht 
allzuſehr zu irren, wenn ich jene ſogenannte Vue- 
landia fabrica für ein dergleichen Bruſtſtuͤck erkläre. 
Eine Stelle des Wilhelm Britos D: 


Vtraque per clypeos ad corpora fraxinus ibat, 

Gambefümque audax forat et thoraca trilicem 

Disicit, ardenti nimium prorumpere tandem 

Vix obftat ferro fabricata patena 

Qua bene munierat pectus fibi cautus ad Hoffe, 


ift der obigen fo febr aͤhnlich, daß ich nothwendig 
auf diefe Vermuthung fallen mußte. Bey ben 
Franken mußte jeder, der 12 Mannsmad zu Lehen 
beſaß, mit einer Brünne verſehen ſehn, und wenn 
er ſie beym Feldzuge mitzunehmen vergaß, ſo ver⸗ 
lor er fie ſamt dem tehen m), denn aus einer Ur⸗ 
kunde Karls des Großen von 790. ſehen wir, daß 
die tehenherten ihre Vaſallen mit derley Waffenruͤ⸗ 
ſtung und beſonders mit Hals bergen verfotat haben n). 
Die 
K) Barth. in Comment. ad L. III. Brit. Phil, pag. 196. 
2) Philipp. L. III. v 494. 
en) Capit, L. III c. 5. 


n) ap Otto in Nor, ad Rena. Inf, rer. Germ, L. II. 
p. 342. i 


TE 


Die älteften Waffen der Franken lernt name aus 
dieſen Verſen Fennen: 


1187. Aggreditur juuenis caelos fpoliarier armis 
Armorumguehabitw: tunicas et caetera linquens, 
: Armillas tantum cum bullis, balthea et enfes; 
Loricas, quas cum galeis detraxerat ollis, 


Die Armſpangen kommen auch v. 263; und v. Err. 
vor. Daß ſie unter die aͤlteſten Verzierungen der Eu⸗ 
ropaͤer gehören, lehrt außer ber Eigills Saga ) und 
der Eberſpergiſchen Chronick mein Verſuch uͤber die 
Geſchichte der teutſchen Erbfolge p). Am wich 
des Gedichts heiſt ez 


Sie fie armillas pattiti Tunt Auarefifess. 3 
Die Pferde hatten damals ſo wie beym Homer und 


bey Oſſtan q) ſchon gewiſſe NM 15 folgen⸗ 
den zween Der ? 


m 


j X 24% 

0) ap, Torfae, rer Nele P. II pag. 167. Tandem 
Rex eum ftringens, cxrraétam brachio armillam au- 
ream mucroni imponit, Ang ni quidem ponderis pre- 
tiique folioque excedens in medium pauimentum pro- 
greſſus zladium fuper forum extenſum porrigit. Ei- 
gill pariter loco defcendens, zladio quoque extenſo 
armillaeque inferto: eam ad fe trahit, locoque repetito ` 
brachio imponit, Tum primum fupereilia in ordi- 
nem redierunt, Rex tam praefenti remedio laetus 
mox aliam ei donar: quo ille munere exhilaratus 
pofitis armis protinus cornu arrepto vno hauſtu vas 
cuauerat. ! 

p) Band I. Hauptſt. V. Abſch. I. S sg, 

4) Siehe die Stellen in meinem Commentar pag. 27. 
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324. Quem ob virtutem vocitauerat ille leonem, 
757. Quem fpadix geftabat equus, 


Der $8. 326, : 
Hunc poflquam phaleris folito cireumdedir 


könnte uns ein jüngere Alter des Monuments vers 
muthen laſſen, weil es erſt in ben fpátern Jahrhun⸗ 
derten zur Zeit der Kreunzuͤge üblich war, die Pfer⸗ 
de am Kopfe und an der Bruſt mit Eiſenbleche 
fuͤr der Verwundung zu bewahren, und ihnen ganze 
Decken von eiſernen Schuppen aufzulegen. Allein 
Tacitus in feinem Buͤchelchen von den Sitten der 

Teutſchen rettet C. 15. das ádjte Alterthum dieſer 
Stelle hinlaͤnglich, wenn er fagt: 

Eledi equi, magna arma, phalerae torquesque. 
Und ipfius r) zeigt uns, daß ſchon die alten Ria 
mer ihre Pferde auf dieſe Art ausgeruͤſtet, und ſie i 
mit allerlei Bruftbändern und Halsketten verſehen 
harten. | 

Die zwölf Bafallen, mit welchen König Guͤn⸗ 
ther Walthern verfolgte, waren alle zu Pferde, und 
der König ſelbſt bediente (ic) eines ausgeſchnizelten 
Sattels. 

412. Ducere equum jubet, et fella componere 

fculpta. 
Agathias s) behauptet zwar, die Franken hätten 
nur wenige, Reuterey gehabt, und fich bey ihren 
Krie⸗ 
r) De Milit. Rom, L. II. Dial, 13. p. 109. 
1) Lib, II. Hift, 


19 
gen mehr des Fußvolks bedient. Allein Eginhard t), 
wenn er von Karl dem Großen erzehlt, daß er (id) 
beftändig im Reiten und Jagen geübt hätte, bes 
merkt, daß bey ihm dieſes national geweſen waͤre, 
weil es ſchwerlich irgend ein Volk auf der Welt ge⸗ 
ben werde, daß hierinn mit den Franken verglichen 
werden koͤnnte. In den Pithoulſchen Annalen heiſt 
es beym Jahr 891, es waͤre den Franken ganz un⸗ 
gewöhnlich geweſen, zu Fuße zu fechten. Indeß 
hatten ſie doch auch eine Unah Sußvolk, wie um 
fer Autor bezeugt; 
1101. Et licet hüc cunctos equites fimul atque pede- 

fires 
Francia miſiſſet, fic his, ceu fecerat iftis, 
Wenn es bey einer Schlacht zum Einhauen kam, 

fo warf man die Schilder auf den Rücken. 
189. Poſtremum cunctis vtroque ex agmine pilis 

Abfumptis, manus ad mucronem vertitur omnis, 
. Fulmineos promunt enfes, clypeosque reuoluunt. 
Eben das geſchah bey der Flucht, wie es von der 
Hunnenſchlacht unter Anfuͤhrung Walthers heiſt: 
200. — Cuncti mox terga dederant, 

Et verfis {cutis laxisque feruntur habenis, 
Ohngeachtet verſchiedene Antiquaren uns fehe 
ausführliche Beſchreibungen von dem alten Kriegs⸗ 
weſen gegeben haben, fo if doch von ihnen durchs 
gehends diefe Kriegsuͤbung uͤberſehen worden. Nur 


Qis 


2) in vita Car; M. 6, 19 


go 
Gisbert Cuper u) hat die Gewohnheit angemerkt, 
daß man beym Anfang des Treffens den Schild 
vorzuwerfen (projicere ſcutum) pflegte, um damit 
dem Anprallen des Feindes Widerſtand zu thun, 
und alle Glieder vor der Verwundung zu ſichern. 
Man nannte es auch arma colligere. v) en Wals 
thern heiſt es: 

1222. Ille celer ſeutum collegit et excutit haftam; 


Der angeführte Vers 472. 

Ducere equum jubet et ſella componere ſculpta 
wuͤrde uns ſchon beweiſen, daß die Franken von 
der Gewohnheit der Altern Teutſchen W), ohne Cat 
tel zu reiten, abgewichen ſind, wenn wir auch dar⸗ 
úber keine andere Zeugniſſe vom Sidonius Apolli⸗ 
naris X) und Nazarius )) hatten. Die Hunnen, 
bie beynahe ihre ganze lebenszeit zu Pferde zubrach⸗ 
ten: Bo 

-— Vix matre carens. vt:conflitit infans 


Mox praebet dorfum ſonipes cognata reare 
Mem- 


u) Obfervat, VItrajecti 1670. L. I. e, 12, pag, 89. 90, 
v) Cuper cit. I. pag. 90. 
T) Caefar de bello Gall. L, IV. c. 2. 


a) L. III. cap. 3, - alii ſellarum equeſtrium madefa- 
Sta fudoribus fulcra reſupinant. 

M in Paneg yr, quem Conſtant. dixit: "Tunc ire praecipi- 
tes, labi reclines, femineces vacillare, aut moribun- 
di fedilibus attineri, 
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Membra viris, ita femper equo ceu fixus adhae- 
ret 
Rector: cornipedum tergo gens altera ferre 
Haec habitat. 
Sidon. paneg. Anth. d. 2) 


bedienten (id) ebenfalls der Reitſaͤttel, wie das 
Paul der Diakon) und unfer Autor bezeugen: 
213. Ecce palatini decurrunt arce miniflri 

illius afpectu hilares, equitesque tenebant 

Donec Vir fella defzenderet inclytus alta. 


Man behauptet, die Franken hätten eine beſon⸗ 
dere Geſchicklichkeit gehabt, ihre Feinde in den Waͤl⸗ 
dern durch gaͤhlinge Ueberfaͤlle zu uͤberraſchen. Denn 
Caſſiodor b) ſagt, ipfos praecipitatis [alibus proelia 
femper intuliffe, und Sidonius Apollinaris Carm, 

Ludus et intortas praecedere ſaltibus haſtar 
Inque hoſtem veniſſe prius. 


Dieſe zwo Stellen duͤnken mich die Rede des Fran⸗ 
fen Hagano zu beleuchten, wenn er zu Günthern 
ſagt: 

1113. 

z) Dis beftätigt noch ausführlicher Ammian Marcellin. 
L. 31. Vergl. mehrere Stellen bey Renan, Init, rer. 
Germ L. II p. 359 fqq. 

a) de geſt. Roman L. XV. p. 30% Tune Attila de vitae 
fiducia jam delperans ex equitatoriis ingentem py. 
ram fellis. eonſtruxit. 

b) XI, Var, r. 
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1113. Et pofiti in fpeculis tondamus prata cavallis 
Donec jam caftrum fecurus deferat artum, 

Nos abiiffe ratus campos vi calcet apertos 
Infurgamus et attonitum poft terga fequamur. 


In der Hunniſchen Schlacht, wobey Walthar den 
Oberbefehl hatte, bediente man fid) gewiſſer Hör 
ner ſowohl zur Anfeurung des Treffens als zur An⸗ 
kuͤndigung des Ruͤckzugs, gleichwie es auch bey den 
Teutſchen uͤblich war c). 


383. — horrendam confundunt claflica vocem. 
206. Et tandem ductor recavo vocat agminacornu. 


Eben dies war der Gebrauch bey den alten Schot- 
ten. Oſſian im III. B. 

— Auf Nyno, Fillan, ihr Soͤhne 

Fingals auf! Laſſet das Schlachthorn des Vaters 
erſchallen! beſteiget 

Jenen Huͤgel am Strand, und fordert die Kinder des 

Feindes, ~ 

Fordert fie dort vom Grabe, vom Lamderg bem Hele 
den der Vorzeit 


Buch V. 2 
Allad, dein Schlummer im Felſen fey friedlich, brach 
jezo der Fuͤhrer 
Cromlachs darein! Du ſtoß mir ins Horn e Ferz 
thios! Ullin 
Soll 


€) Adbelm. de Laude virgin. (lebte) 666. 
Cornua rauca. fonant, et falix claffica elangit. 

Diodor. Sicul. in Bibl. l. V. et Ammian. Marcellin, 

ap: Orzo ad Rhenan, Inft, rer. Germ. L. II. p. 346. 347. 
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Soll es am Berge vernehmen, So ſprach er, und 
eilte den Huͤgel 
Hurtig hinan im Geſichte von Selma. 
Buch VI. 
i — Drey Tage verzog er am Ufer. 
Fernhin tute fein Horn. Er forderte Corlo von 
jedem 
Seiner erſchallenden Huͤgel zur Schlacht. 
Temora B. I. 
— So war ſie gewohnt 
Wenn ſie das Heerhorn von Fingal vernahm. 
Fingal B. V. 


Jezo belebt er ſein vaͤterlich Horn, und dreymal er⸗ 
ſchallet 
Laut ſein woͤlbender Schild. Er fordert den Gegner 
von ſeinen 
Bruͤlleuden Zuͤnften wol dreymal heran. 
Krieg von Inisthona: 
* — Das Streithorn 
Oſcars ertoͤnet umher, und alle Gewaͤſſer des Lano 
Pochen empor, den klingenden Schild von Cormal 


umrotten 
Hurtig bie Kinder des Pfuhls. 


Noch in der ſpaͤtern Zeit pflegten die Ritter 
bey ihrer Ankunft an den Schranken des Turnier⸗ 
plazes ſich auf dem Horne hören zu laſſen, um die 
Herolde herbeyzurufen, ihren Wappenſchild zu uns 
terſuchen, und nach hiedurch gegebener Kundſchaft 
ihres Adels ihnen die Schranken des Kampfplazes 
zu öfnen. Dis iſt der Grund, warum ſowol auf 


$2 den 
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den meiften Turnierhelmen Hörner erſcheinen, als 
auch bey den Franzoſen die Wappenkunſt le Blazon 
(nemlich vom Blaſen) genennt wird.) 


Von den Iren ſagt Cambden in der Ber 
fort Irlands: In bello pro tuba, tibia vitricu- 
aris in vfu eft. 

Man rift dergleichen Hörner noch in den 
Kunſtkammern an. Ein anderer Kriegslaͤrmen 
wurde durch die Anſchlagung des Schildes mit der 
Lanze gemacht, woruͤber ich bald eine Menge 
Stellen vorlegen, und zeigen werde, wie aus ſolchen 
Schildern in der Folge die Trommeln entſtanden ſind. 


Der gleichzeitige Kriegsgebrauch erlaubte dem 
Ueberwinder, den Beſiegten auf den Hals zu treten d). 
Auf ben Roͤmiſchen Münzen erſcheinen die Kaifer 
oder die Siegesgöttinnen, wie fie mit einem Fuße 
den Barbaren auf den Hals treten. Claudian bes 
ſtaͤttigt diefe Gewohnheit VI. Conf, Honor. 

Colla triumphati proculcat Honorius IAri, 

Die Perferfönige beobachteten dieſes fogar ger 
gen die uͤberwundenen Nomifchen Kaifer e). Unſer 
Dichter hat daruͤber zwo Stellen: 


840. — pede collum preſſit. und 
976. Et ſuperaſſiſtens pectus conculcat. 

Die 
*) Rene Diplomatick Th. VI. §. 296. S. 15 T. 


d) Tzezes Grammat. Chil, X, Gerbert, Epift, 18. 
€) Mich- Glycas Annal, L. IV, 
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Die uns affo nicht zweifeln laſſen, daß bie Euro- 


päifche Barbaren auf gleiche Art mit ihren u 
wundenen verfahren find. 


Da in unſerm Gedichte v. 209. Signiferi, 
Faͤhndriche vorkommen, fo muß man daraus fols 
gern, daß damals bey den Barbaren die Fahnen 
ſchon im Gebrauche geweſen find. Noch ausdruͤck⸗ 
licher finden wir fie ben Oſſian. Fingal B. IV. er⸗ 
wehnt: 


— Erhebet die Fahnen von Fingal! Sie (offen 

Lenas Winden ſich oͤfnen, und flattern wie Flammen 
auf hundert 

Hügeln, Ihr wallend Geziſch durchſtreife die Lüfte 
von Erin, 

FIR uns Tapferkeit ein. 


Wir baͤumten 

Den Sonnenſtrahl auf, die Fahne des Koͤnigs, und 
jeder 

Krieger frohlockte, fie wallen zu ſehen. Mit Golde 
beſtirnet 

Aehnlich der blauen weitkceifenden Muſchel des naͤcht⸗ 
lichen Himmels 

Strahlte fie fort. Noch hatte der Helden ein jeder 
ſein eigen 

Faͤhnlein; der Faͤhnlein ein jedes fein duͤſter Ge⸗ 
pe 
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Der Fahnenjunker oder Pannerherr war damals 
einer von den vornehmſten Feldherren f) Denn 
noch wurden die Truppen nicht mit dem Stabe, oder 
mit dem Degen kommandirt, ſondern mit der tans 
ze, woran anfangs bloß eine ſchmale Binde, ohn⸗ 
gefehr wie eine Schiffsflagge befeſtigt war g. Nade 
dem aber die Heere aus mehreren verſchiedenen Hau⸗ 
fen beſt unden, davon jeder feinen beſondern Anfuͤh⸗ 
rer mit einem eigenen Panier hatte, fo kamen zur 
Unterſcheidung die größern Fahnen und Standar⸗ 
ten für die Oberfeldherrn auf. Man hatte eine all⸗ 
gemeine Reichsfahne, oder wie in Teulſchland, die 
Reichsſturmfahne, die bey einem Feldzuge jedes⸗ 
mal mit vieler Feyerlichkeit dem oberſten Feldherrn 
überreicht wurde. Im Jahr 422 übergab man 
beym Hußitenkriege dem Kurfürften Friedrich I. von 
Brandenburg als oberſten Feldhauptmann die ges 
weihte Reichsfahne, die er aber Heinrich Reuß von 

: Plau⸗ 


) Tangmar in vita S. Bernwardi c. 24. Arnulpb. Me- 
diol L. II. c 9. Ditmar. Merſeb in Chron. L. III. p. 346, 
Gunr h. Ligurin L. IX. v. 138 Mon. Weingart. de 
Guelf, in pr. Rigord. de geft. Phil. Aug. p. 222. 


g) Derley Fahne hieß Regius Contus Paul Warnefr. 
F de geſt Langob. L. V. c, 10. Vnus de exercitu 
Regis nomine Amalongus, qui Regium Contum 
terre «rat folitus, quendam Graeculum eodem Conto 
-- de fella (aper quam equitabat, füftulit, eumque 
insere luper caput fuum leuauit. Andere Stellen 
bey Mettingh ftat, milit. Germ. Sect IV. p. 259. (qq. 
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Plauen überließ, zum Zeichen, daß er an feiner 
Stelle das Commando úber das Reichs heer führen 
folte h). Nebendem hatte auch jede teutſche Bil- 
kerſchaft ihre eigene Hauptfahne. Von der Art 
fell die Fahne ſeyn, welche die Herzoge von Wir⸗ 
temberg wegen der Grafſchaft Gruͤningen in ihrem 
Wappen fuͤhren, die dann, wenn die Schwaben 
im Vortreffen ſich befanden, die Hauptſturmfahne 
war hh). Im Mittelalter bedeutete ein Pannerherr 
eine Perſon aus dem Herrenſtande j), die bie Rite 
terwuͤrde erhalten hatte, und im Stande war, je 
hen edle Gleven, oder zehen Helme wolerzeugter 
deute, das iff, gehen Ritter oder Kriegsmaͤnner 
aus dem Miniſterialadel ins Feld zu ſtellen. Er 
erhielt deswegen von dem Feldherrn auf eine feyer⸗ 
liche Art eine Fahne, und war berechtiget, dieſe 
feine beute ſelbſt zu befehligen k). 


Nicht allein durch die Fahnen wurden die Trup⸗ 
pen angefuͤhrt, ſondern auch durch Vortragung des 
84 großen 
) Eberh. Windeck in hift. Sigismund, c. 104. Balbin. 
in Epit. hift, Boh, p. 452. 
^ 15h). Moſers Staatsrecht Tb. VI. S. 277. 
i) Rigord. de geſt. Phil. Aug. p. 222, --- proceres, qui 


capti fuerant, 5 videlicet comites. et 25 alii, qui 
tantae erant nobilitatis, vt eorum quilibet vexilli gau- 


-æ deret infignibua, praeter alios quamplurimos inferi- 


oris dignitatis, 


k) Selelom Elem. Tur. German, $. 237. 
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großen Heerſchildes, an welchem man zum Zeichen 
des Marſches mit einer Lanze anſchlug, faſt 
auf eben die Art, wie man heutzutage mit der 
Trommel das Zeichen der veraͤnderten Bewegung 
und des vöͤlligern Schrittes geben läßt. Es hat 
uns Oſſian von dieſer Art der alten Kriegsverfaſſung 
eine Menge Zeugniffe aufbewahrt, die ich hier eins 
ruͤcken will, und die uns in den Stand ſezen wers 
den, gewiſſe behensgebraͤuche und teutſche Alcerchuis 
mer zu erklaͤren, die uns ſeither dunkel geblieben ſind. 


Fingal B. I. 
Faße ſie Cuchullins Lanze, dann geh! dort haͤngt er 
an Turas 
Thore, der Schild von Catbaith. Er halle von maͤch⸗ 
tigen Streichen! 
Krieg ift fein donnernder Hall. Ihn hören auf ihren 
Gebirgen meine Streiter. 


Buch VIII. 
Klopfte den hallenden Schild, da warf ſich mit je⸗ 
der geſenkten 
Spitzigen Wehre ſein Heer den Feinden auf einmal 
entgegen. 


— Nun klopft er der Herrſcher 
Wolbenden Schild. Nun kreiſet auf einmal die 
Stille 
Cathlin von Clutha. 
Fingal (ab ſich umher. Wir fuhren in feinem Geſichte 
Alle bewafnet empor. Wer folte den child nun 
erheben? 
Alle 
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Alle verlangte des Zuges. Die Nacht fanf nieder. 
Wir giengen 

Jeglicher ſchweigend zum Huͤgel der Geiſter. Sie 
konnten in Traͤumen 

Etwa ſich ſenken, und Einen von uns zum Kriege 
beſtimmen. 

Jeglicher klopfte den Schild der Todten, und fumo 
ſete Lieder. 

Dreymal riefen wir alle die Schatten der Ahnen, 

Riefen, unb legten uns nieder zu traͤumen. 

Drey Schiffe ſchauten aus Fluthen auf Oſſians 
Schild, ſo wie ich 

Zur Nachtzeit zwiſchen den Wolken den röthlichen 


Wanderer 
Thentena verfolgte. 
Schlacht von Lora: 
Ploͤzlich ertönte der woͤlbende Schild von Fingal des 
Treffens 


Schreckliches Zeichen, und tauſend auf einmal ent⸗ 
bloͤßete Schneiden 

Blizten auf wallender Heide. Drey grauende Soͤh⸗ 
ne des Liedes 

Stimmten die kuͤnſtliche Kehle zur Klage. 
Temora B. IV. 
— Die weißlichen Segel 

Connas bruͤllendem Winde zu geben, befahl ich. 
Dreyhundert 

Juͤnglinge blickten hinauf zu Fingals woͤlbendem 
Schilde 

Von dem Gewaͤſſer. Er hieng bie blaulichte Fahrt 
zu bezeichnen 
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Hoch vom Maſte. Nun ſanken die Schatten hers 
nieder. Da ſchlug ich 

Hefter die warnende Woͤlbung. Ich ſchlug und 
ſuchte durch alle 

Fernen des Himmels den feuriggelokten Ulerin zu 
finden. 

Jetzo ſchlug er diejenige Woͤlbung des warnenden 
Schildes, 

Welche die Stroͤme des Kriegs me: 


Buch V. 
Und ſchon erpochte bie warnende Woͤlbung, die Krie⸗ 


ger gehorſam 
Toͤnet, wenn er vor ihnen daher zur Flaͤche des 


Ruhmes 
Seine Gebieter verſchickt. 
Buch IV. 
— Er menget den Klang des Schildes in ſeine Be⸗ 
fehle. 


Sowol aus dieſen, als aus etlichen andern Stel- 
len, die ich ſchon hin und wieder zerſtreut angefuͤhrt 
habe, erhellet, daß der Heerſchild eines Theils das 
große Feldzeichen geweſen iſt, bey welchem ſich das 
ganze Kriegsheer verſammelte, und andern Theils, 
daß man durch deffen Beruͤhrung mit der Lanze foz 
wol zu Waſſer als zu Lande die Zeichen der Kriegsbe⸗ 
wegungen gab. Es koͤnnten etwa meinen beſern in 
einer fo ganz neuen Materie die Zeugniſſe Oſſians 
nicht zureichend ſcheinen. Ich will ihnen daher 
noch etliche andere Stellen vorlegen, die fie von 


feis 
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feiner Aechtheit und Glaubwuͤrdigkeit vollkommen 
überführen werden. Zuerſt Guͤnchers Ligurin, L. II. 


— Ligno ſuſpenditur alto 
Erecto clypeus? tum praeco regius omnes 
Conuocat a Dominis feudalia jura tenentes, 


Es war nach ber Erzehlung des Otto von 
Freyſingen /) eine Gewohnheit der fraͤnkiſchen und 
teutſchen Könige bey ihrem Römerzuge über die Yle 
pen, (id) auf dem Rongalliſchen Gefiſde am Pofluße 
zu lagern und dort ſowol die Heerſchau vorzunehmen, 
als nach teutſcher Sitte, wo Kriegsgebraͤuche und 
Staatsgeſchaͤfte beftändig mit einander vereini⸗ 
get waren, einen großen Reichstag zu halten a). 
Zu dem Ende ward gleich anfangs an einem hohen 
Maſte der Hee ſchild aufgehangen, und durch den 
Lehenherold die ganze lehenbare Ritterſchaft zur Bers 
richtung der Wachdienſte beym Kaiſer aufgefodert. 

! Eben 


1) De reb. geſt. Frid, I. Imp. L. Il. c. a. Eft eonſuetu- 
dinis Regum Francorum, quae et Teutonicorum, 
vt quotiescun;ue ad ſumendam Imperii coronam 
militem ad transalpizandum coegerint, in campo Ron- 
caliae (üper Padum manfionem faciant; ibi ligno - 
in altum porre&o ſeutum ſuſpenditur vniuerforum- 
que equitum agmen feuda habentium ad excubias 
proxima no&te principi faciendas per curiae praeco- 
nem expofcitur, etc 


a) Juſt Friedr. Runde Abhandl. vom Urſprunge der 
Reichsſtandſchaft der Biſchoͤffe und Aebte, Abſch. x. 
9. 4. S. 6. ff. 
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Eben dieſen Gebrauch beobachtete man nach dem 
Saliſchen Geſetze b) auch bey den kleinern Volks⸗ 
verſammlungen, Mahle genannt. Der Thungin 
oder Zentherr mußte dabey feinen Heerſchild öffent⸗ 
lich aufſtellen. Das hieß, unter dem Koͤnigsſchilde 
zu Gerichte ſizen e), und nach gewiſſen uralten Ges 
maͤhlden befand ſich der Schild als ein Zeichen des Fai 
ſerlichen Schutzes d) an einem Pfeiler gerade uͤber 
dem Size des Stabhaltenden Richters aufgehan⸗ 
gen e). Bey den Slaven verwahrte man den groz 
Gen Heerſchild im Tempel ihres Abgottes Serowits, 
und trug ihn bey Kriegszeiten dem Heere im Felde 
vor f). Außer dem großen Heerſchilde, der das 
Haupt⸗ 

b) ziz, XLVIII. de Affatomia. Hoc eonuenit obſervare, 


vt Thunginus vel Centenarius Mallum indicent, et 
fcutum in ipfo mallo habeant. 


€) Halraus in Gloffar. germ. med, aeui, col. 1114. 


d) Io. Ge, ab Eckbarch in Comment. de reb. Franciae 
orient, Tom, I. pag. 108. 

€) Wendelin. ad L. Sal. illuftr, tit, 47. p. 186. 

J) Vita S. Ozon. Ep. Bamb. ap, Canif. Lect. ant. p.73. 
Erat autem illic (in fano vrbis Holagaſtae) clypeus 
pendens in pariete mirae magnitudinis, operofo arti- 
fico auri laminis obte&tus, quem contingere nulli 
mortalium licerct, eo quod effet illis nefcio quid 
in hoc ſaeroſanctum ac paganae Religionis au- 
fpicium in tantam, vt nunquam nifi belli 
tempore a loco fuo moueri deberet. Nam vt poft- 
ea comperi: modo Deo fuo Sefowito, qui lingua 

. latina, Mars dicitur, erat confecratus, et in omni 
proelio victores fcfe hoc praevio confidebant, 
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Hauptfeldzeichen der ganzen Armee war, gab es 
noch mehrere. Jede Kolonne, jedes Korps und 
jede Brigade, nach heutiger Art zu reden, hatte 
ihren eigenen Heerſchild. Daher die Abtheilung 
der alten Reichsarmee in fieben Heerſchilder g). Zu 
der Zeit, wo noch jedes Glied des Staats im Heer⸗ 
banne dienen mußte, formirte jeder Stand der 
Staats buͤrgerſchaft mit feinen teuren ein eigenes 
Corps im Felde, und hatte alſo auch einen eigenen 
Heerſchild an feiner Spize. Zuerſt der teutſche König 
mit feinen Hofleuten, dann dle geiſtlichen Fuͤrſten, 
hernach die weltlichen Fuͤrſten, endlich die Frey⸗ 
herren, darauf die Mittelfrehen, nun die Reichs 
dienſtmannſchaft, und zulezt die Sendbare Leute. 
Mebendem gab es andere Heerſchilde, die bloß kleinere 
Haufen oder Unterabtheilungen machten. Von ei⸗ 
nem gewiſſen Nordiſchen Könige erzehlt Saxo bet 
Grammatiker h), er fátte, um das Land nicht mit eis 
ner allzuſtarken Lehensmannſchaft zu beſchwehren, 
zu feiner täglichen leibwache und um die Raͤubereyen 
zu ſtöhren, nur 6 bis 7. Heerſchilde gehalten. Der 
Heerſchild des Kloſters forfd) beſtand aus 12 Va⸗ 

fallen, 


g) A. Vet. de Beneficiis c. I. F. 2. Saͤchſ. Landr. e. 1. 
Saͤchſ. Lehenr. B. I. art, 3. Alem. eben, e. 1. Richt⸗ 
ſteig! Rechtbuch . 1xsr- 


b) Hift, Dan. L. XIII Ne patriam ſumtuoſa clientela 
ae voracibus oneraret impenfis, quotidianam militiam 
fuam 6, tantum aut 7, clypeis ob exturbanda latro- 
cinia contentam habuit. 
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ſallen, wovon jeder Einhundert bewafnete Ritter 
unter feiner Anführung atte ). Sieben von dies 
fen Hauptlehen kamen in die Haͤnde des Pfalzgrafen 
Gottfrieds von Kalwe, und von dieſem an ſeinen 
Eidam den Herzog Welfo k). Dadurch geſchah 
eine Verwirrung und Zerreißung des Lorchiſchen 
Heerſchilbdes, indem der Herzog feine lehenleute ums 
ter dem altweltfuͤrſtlichen Heerſchilde anführte, und 
folglich der geiftliche Heerſchild des Kloſters um eine 

An⸗ 


i) Chron, Laurisham. ap. Du Cheſus T. III. Script. hift. 
Frunc. p. 79. Qui communicato XII. illuftr. fidelium 
fuorum confilio, quo numero etiam beneficialia fam- 
ma militaris clypei, qui vulgo dicitut Herefchilt, 
Laureshamenſis ecclefiae atunens includitur, fingu- 
lis pro quantitate beneficiis centenos milites rmatos - 
aſſignauit, eosque diítin&is ordinibus incedentes 
maxima frequentia inſequens tam tutus quam orna» 
tus Regis et Regui conſpectui fe obtulit, 


k) lbid, p. 88- Nam feptem principalia beneficia, quae 
vulgo appellantur Voilehen morte feptem: nobiliff. 
Ecclefiae fidelium: in vnam perfonam Godefiidi in 
breui deuoluta fant, et poft ipfum ad generum eius 
Ducem Welephonem tranfierunt, maximo videlicet 
Ecclefiae detrimento. Exinde fiquidem wilitaris cly- 
peaturae, fcilicet Herefchilt, integritas confuſa at- 
que in diuerfa diſtracta eft, et ecclefiae ftatus tam 
in. militari frequentia, quam in re ftipendiaria in 
fuis opportunitatibus et regalibus expeditionibus 
imminutus eft multorum feruitiis in vnam perſo- 
mam collatis, folumque remanſit inane nomen Doe 
mini et Hominii. 
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Anzahl vermindert war. Kalſer Heinrich IV. 
brachte endlich die Abtey durch Verſtaͤrkung ihres 
Heerſchilds wieder in Aufnahme 1). In dem fons 
gobardiſchen Geſeze m) (jt eine Stelle, daß der verz 
ſammelte Haufen Weiber nicht beym Heerſchilde ges 
braucht werden konnte, und in einer Urkunde n) 
heiſt es, eine gewiſſe Burg waͤre mit dem Heer⸗ 
ſchilde gewunnen worden. 


Reinald Damartin, Graf von Boulogne, 
ſpricht beym Wilhelm Brito o) zu König Jo⸗ 
hann von England: 


Nam tibi nil Franci, nil Rex, nil bella tuliſſent 
Gallica, ni clypeus imprimis nofter adeſſet. 


Caſpar von Barth p) hat diefe Stelle falſch vers 
ſtanden. Clypeus bedeutet den Heerſchild, d. i. eine 
ganze Schaar bewafneter Manner, und Galea, 
Helm, einen einzelen Rittersmann. Ein Schildle⸗ 

2 hen 


1) cir. J. p. 9. Quae ideirco Rexremiferat, ne forte di- 
gnitas regalis abbatiae militari clypeo, qui vulgo 
Herefeilt fabrra&to diminueretar, act. 3. Kl. Febr, 
a, 1147. 


m) C. x10. . 4. * quia non potuimus mulierum col · 
lectionem ad Arfhild allimilare. 


n) ap. Schannat in Buchon. vet. p. 407, 
o) Philipp. L, IX. v. 42. pag- 278. 
2) in Comment. Cygneae 1639. pag. 485: 596. 
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hen, feudum clypei, ein folches Sehen, wovon ein 


ganzer Rriegshaufen unter einem eigenen Heerſchilde 
ins Feld geſtellt werden mußte. 


Ich glaube auf dieſe Art die Lehre von den 
Geben Heerſchilden, daß fie urfprünglich beſondere 
Kriegshaufen geweſen q), außer allem Zweifel gez 
ſetzet zu haben. Es war zugleich ein gewiffer 
Rang damit verknuͤpft, der (id) theils auf bie Uns 
mittelbarkeit, theils auf die dehens verbindung, theils 
auf die Dienftmannfchaft, theils auf Die Freygeboh⸗ 
renſchaft gruͤndete r). 


Richard Stanihurſt erzehlt in feiner Geſchichte 
von Irrland m), daß der Adel in feinen Burgen ges 
wiſſe Thurmwaͤchter gehalten hätte, die gewohnt ges 
weſen waͤren, durch Geſchrei ein Zeichen ihrer Wach⸗ 
ſamkeit zu geben, und den Gebieter von jedem feind⸗ 
lichen Ueberfalle des Schloßes zu benachrichtigen. 
Es ſcheinen die Burgunder ebenfalls dergleichen 

Hoch⸗ 


4) le. Schiler in Comment. ad Ius feud. Alemann. 
C. r$ 1. p. 22. 23. Effor in Comment de Mini- 
fter. C. V. § 290: pag 425. fqq. Merringb de ftas 
tu Milit, Germ Se&- IV p. 257. 258. er Seh, V. 
p. 37. 371 Henr. Chr, Senckenberg Diff. de ordi- 
nibus Exereitus Germ vulgo denen ſieben Heerichils 
den. Giſl. 1742, 8*2. p. 4. 


€) Boehmer in Inſtit. Iur- feud. $. 96. 
m) de reb. in Hibern, geſt, L, I. p. 33. 
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Hochwaͤchter gehabt zu haben, wie uns folgende 
Stelle beynahe nicht zweifeln laßt. 


52. Forte Cavillonis Herricus fedit; et ecce 
Attollens oculos fpeculator vociferatur 5 
Quaenain condenfo confurgunt puluere nubes? 
Vis inimica venit, Portas jam claudite cun- 

Ctas. 
Bey den alten Schotten findet man nur in Kriegs⸗ 
zelten dergleichen Anſtalten. Oſſians Fingal B. J. 


Cuchullin klopfte den Schild den Lermenverbreiter, 
, bá waren 
Ploͤzlich bie Wächter der Nacht in Bewegung. Das 
uͤbrige Kriegsheer : 
Lag am ſauſenden Winde der Flächen des Wildes 
f hinuͤber⸗ 
Temora B. T. 
— Doch klopfe zuweilen den Schild! Sonſt moͤch⸗ 
ten ſie kommen 
Unter der Hälle der Nacht, und Morvens Ehre vers 
nichten. 

Die Helden pflegten oft bey großen Unternehmun⸗ 
gen von andern berühmten Mannern und von ihren 
Koͤnlgen die Waffen zu entlehnen 

718. Tunc a Guntharie clypeum fibi poſtulat 
ipſum 
Quintus ab inflato Hadawattus pectote luſus. 
Wenn fie unglücklich geworden waren, fo uͤberließen 
ſie ihr beßtes Gewehr andern, die im großen Rufe 
der Tapferkeit ſtanden. Oſſians Fingal B. IV. 
G — Dann 


98 


: — Dann fing ihm ein Siegslied, 

Reize ſein Ohr mit der lieblichen Kehle. So bring 
auch o Carril 

Cathbaits Klinge zu Fingal mit hin, die Wehre der 
3 Båter 

Cuchullins Hand verdient fie nicht mehr auf Feinde 


zu zuͤcken. 
Buch V. 


— Doch ſoll ich 
Unter dir fallen, Gebieter von Morsen? Denn ein 
mal ereilet 
Jeden Krieger ſein Tag, dann gib mir mitten auf 
Lena 
Solch ein Grabmal, das uͤber die Graͤber der an⸗ 
dern ſich hebe; 
Und dann ſende mein Schwerd zu meiner Geliebten, 
die blauen 
Fluthen hinüber. Sie ſoll es mit Zaͤhren benezen, 
und zeigen 
Unſerm Sohne, fein Herz zum Heldengefuͤhle zu 
wecken. 
Juͤngling! du machſt mich weich mit ahnungsvoller 
Erinnrung, 
Sagte der Koͤnig: ja jeglichen Krieger ereilet ſein 
Tag einſt, 
Und ſein veraltet, Geſchmeid erblicken die Kinder an 
Waͤnden. 
Buch VIII. i 


—— Da nimm du die Lanze von deinem Erzeuger 
Oſſian! hebe die Lanze zum Treffen, wenn Stolze 
fib aufthun.— — 
Fingal ſprach es, und gab mir den Spieß, und 
richtete ploͤzlich 


Eine 
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Eine Truͤmmer empor. Sie ſollte mit ihrem vers 
grauten 

Moßigten Haupte den kommenden Zeiten den Vor⸗ 
gang erzehlen. 

Unter die Truͤmmer vergrub er ein Schwerd, und 
eine der hellen 

Vuckeln des Schilds. — — 
Unedlerer Wandrer! Du weißt nicht 

Daß fih zur Vorzeit der Ruhm auf Lena verklaͤrte. 
Den Speer gab 

Fingal hier auf, nachdem er ſein leztes Gefecht hier 


apum. 
Temora B. T. 


Die fühlende Seele des Helden 
Hub fich empor. Er loͤßte ben Dolch vom Gürtel, 


und gab ihn 
Glaͤnzend mir hin. 


Carthon. 


— Doch jene ſind namhaft, die Fingal in ſeinen 
Hallen bewirthet. Sie zeigen in fernen Gebieten 


die Waffen 
Meiner Vaͤter. 


Schon zur Zeit des Tacitus n) pflegte der 
junge Adel in Teucſchland, wenn ein langwieriger 
Friede fie in ihrem Vaterlande unbeſchaͤftiget ließ, 

G 2 bey 


n) De mor. Germ e, 14. Si eiuitas, in qua orti fant, 
longa pace et otio torpeat: plerique nobilium sdos 
leſcentium perunt vltro eas nationes, quae tum bel- 
lum aliquod gerünt, quia e: ingrata genti quies , et 
facilius inter anticipitia clarefount, 
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bey demjenigen Volke Kriegsdienſte zu nehmen, das 
mit feinen Nachbarn Krieg führte. Wir treffen 
noch bey unſerm Autor die Ambacti und Soldurii 
des Caͤſars und bie Comites des Tacitus in eben 
der genauen Verknuͤpfung und in eben der großen 
Abhaͤnglichkeit von ihrem tehenheren an, wie es 
dieſe Schriftſteller angegeben haben. Noch opfer⸗ 
ten fie (id) ganz für die Ehre und das Wohl ihres 
Herrn auf. Und auch der aͤußerſt beleidigte Ha⸗ 
gano Hält fich fúr verpflichtet, fúr die Ehre feines Kis 
nigs fid) in die augenſcheinlichſte lebens gefahr zu ſtuͤr⸗ 
zen! 


1103. Sed quia confpicio, te plus doluiſſe pudore; 
Quam caedis damno , nec fic difcedere velle; 
Compatiar, propriusque dolor ſuecumbit honori 
Regis — — — 

Ecce in non dubium pro te, Rex, ibo periclum. 


Der König Guͤnthar wuͤrde in dem Gefechte mit 
Walthern unfehlbar getbbtet worden ſeyn, wenn ihn 
nicht noch zu rechter Zeit Hagan mit feinem Schil⸗ 
de bedeckt harte: 


1321, Ac Regem furto captum fic increpitauit, 
Vt jam perculfo fub cufpide genua labarent 
Quem quoque continuo efarienti porgeret Orco, 
Ni Hagano armipotens citius fuccurreret, atque 
Obiecto dominum feuto muniret, et hofti 
Nudam aciem faeui mucronis in ora tuliffet, 


Noch 


j 
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Noch deutlicher dient dieſe Stelle aus dem Schluße 
des Gedichts. 


Palluit exanguis domiuo recedente fatelles, 
Alpharides fpatam tollens iterato cruentam. 
Ardcbat lapfo poſtremum infligere vulnus, 
linmemor at proprii Hagano vir forte doloris 
Iratum caput inclinans obiecit ad ictum, ` 
Extenfam cohibere manum nequiuerat heros, 
Sed caſſis fabrefacta diu meliusque peracta 
Excipit affultum, 


und 1094. Quo me Domne vocas? quo te fequar, 
inclite Princeps 
Quae nequeunt fieri, fpondet fiducia cordis. 


Den Worten Cáfars: fi quid s per vim accidat, 
aut eundem cafum vna ferant, aut fibi mortem con- 
fdfcant, neque adhuc hominum memoria repertus 
efl quisquam, qui eo interfecto , cuius fe amicitiae 
deuoniflet, mori recufaret, zur Erläuterung. Nach 
dem Ammian Marcellin “) hielten es die Gefaͤhr⸗ 
ten des Chnodomars Königs der Allemannen für 
eine Schandthat, den Unfall ihres Koͤnigs zu uͤberle⸗ 
ben, und gaben ſich ſelbſt gefangen. Eben ſo ver⸗ 
pflichteten (id) die Keltiberer ihren Koͤnigen, unb 
haßten nach deren Tode alle Fortdauer des debens ). 
G 3 Wenn 
*) Hift. L. XVI. c, 12. 
**) Servius ad Virgil. Georg. w pulcbramque petunt per 
vulnera mortem. Faxit autem hoc de Celtiberorum 
more, qui, vt in Salluftio legimus, fe regibus deuo- 
vent, et pofteos vitam refutant. 
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Wenn Tacitus nn) faat: Cum ventum in aciem, turpe 

principi virtute vinci , turpe comitatui virtutem prins 

cipis non adaequare , fo befräftigt ihn unfer Autor 

ebenfalls an verſchiedenen Orten und vorzuͤglich B. 
941. ff. durch den Ausruf König Gunthars: 


— Wie geſchaͤh mir, 
Wenn ich im Wasgan fo unruͤhmlich wurde! 
Ein jeder eigne ſich mein Herz zu. Ich 
Bin eh bereit zu ſterben, als mit ſolchen 
Verrichtungen nach Worms zuruͤckzukehren. 


Mit dieſem Zuſpruch feurt er wuͤthend die 
Gemüther an, daß keiner mehr fein Leben 
Noch fein Heil achtete. Befliſſen, einer 
Dem andern in dem Tod zuvorzukommen, 
Wetteiferten fie, gleichwie im Ritterſpiel. 


Dieſe leztern Berfe, die im Lateiniſchen Original (s 
lauten: 
— — omnes 


Fecerat immemores vitae, fimul atque falutis, 
Ac, vti in ludis, alium praecurrere quisque 
Ad mortem fluduit, 


erinnern uns an eine andere Stelle des Tacitus: 
Magnaque et Comitum aemulatio, quibus primus 
apud principem fuum locus, et principum, cui plu- 
rimi et acerrimi comites, Dieſe Gefaͤhrten der $5» 
nige werden von unſerm Autor 


1307. — Vaſſum praecedere ſuadens 
ſchon 


un) De mor, Germ, e. 13, 
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ſchon Vaſallen von dem Keltiſchen Gwas, Beglei⸗ 
ter o), Gefaͤhrte genennt. Wenn man das Wort 
Vaſſus nicht ebenfals beym Markulf oo) und in 
den älteften Alemanniſchen p) und Baſeriſchen Ger 
ſezen q) antráfe ſo haͤtte man mir úber die Zeit⸗ 
beſtimmung meines Monuments einen erheblichen 
Einwurf machen können. Allein durch dieſe Zeug⸗ 
niſſe ift fein Zeitalter gerettet. Sonderbar ift es, 
daß die Anzahl der Vaſallen Guͤnthers gerade in 
zwölfen beſtehet. Denn [o viel hatte auch Odin bey 
feiner Einwanderung in Skandinavien bey fich, und 
nach dieſem Beyſpiele r) wurden alle hohe Gerichts⸗ 
hoͤfe und Rathsverſammlungen im Mittelalter an 
geordnet. s) An der Tafelrunde befanden fic) eben» 
G 


4 falls 


o) Du Cange in Gloff. latin. med. aeui Vol, VI. col. 1435. 

00) L. II. form. 17. 

p) tit. 79. 5. 3. 4) tit. 3. 

y) Torfaeus in Vniuerſi Seprentr. Aut. L. I. p. 147. In 
vrbe Sigtunenſi Odinus principes conftituit XII. ad 
imitationem Trojae, qui leges tuerentur et judicia 
exercerent eundum confüctudines Turcicas. In- 
nuit idem Snorrius - Odinus cum collegis XII. facri- 
ficiis religiofis diuinisque honoribus coli ceperat, 
Hine dimanaſſe videtur mos diu retentus in Septen- 
trione in caufis grauioribus XII. judices colligendi, 
quam Rolfüs pedefter f; Robertus, Wilhelmus Con- 
quaeftor in Angliam. 


5) Vid. Chrift. Gortl. Buder Diff. de judiciis duode- 
eimviralibus populorum Septentr, et Germaniae, Ienae 
274% 
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falls nur 12 Ritter und das franzöſiſche Reich beſaß 
bis auf die ſpaͤtere Zeit zwölf hohe Kronvaſallen r). 
Mit ihren Vaſallen mußten die alten teutſchen Kö- 
nige die im Kriege gemachte Beute theilen. Da⸗ 
her jagt Hagano zum Könige Gunther: 


615. — — Porrectam ſuſcipe gazam, 


Hac potis es decorare pater, te concomitantes, 
und 


635, — Nec conſors fim fpoliorum, 


So groß auch das Anſehen und die Macht des från 
kiſchen Königs Chlodewigs des Großen geweſen ift; fo 
war er doch nicht vermógenb, überein Stück der vere 
theilten Beute zu gebieten. Klodewig hatte mit 
ſeinem Volke viele Kirchen gepluͤndert. Es erſuchte 
ihn ein gewiffer Biſchof, ihm das feiner Kirche ger 
hoͤrige Gefäß wieder zuruͤckzugeben. Jener war 
auch dazu bereit, und ließ den Bothen mit ſich nach 
Soiſſons gehen, wo die Beute unter feinen leuten 
vertheilt wurde. Hier erſuchte Klodewig dieſelbe, 
daß ſie ihm das Gefaͤß als einen Voraus geben 
möchten. Sie bewilligten es mit vieler ſklavi⸗ 
ſcher Ergebenheit. Nur Einer war dagegen, ſchlug 
daſſelbe in Stuͤcken, und antwortete dem König; 
Nihil hinc accipies, nifi quae fors vera largitur, 


Klodewig mußte diefe Beleidigung fich gefallen laßen, 

und konnte fie erft nachher bey einer andern Geler 

genheit raͤchen. u). Die 
£) Buder, cit. 1.9, 16. p. 13. i: 
f) Gregor, Turon: Hiftor, L, II. c, 28. 
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Die erſten Vaſallen hatten keine Lehenguͤter 
ſondern empfingen bloß ein Pferd, die Waffenruͤ⸗ 
ſtung und den Unterhalt zur Belohnung y). Erft 
nachdem die Teutſchen in die römiſchen Staaten 
eingebrochen waren, und darinn fich feſte Wohnſize 
erworben hatten, gab man den verdienſtvollen Kries 
gern gewiſſes fanpeigenrbum zum lehenbaren Genuße. 
Das aͤlteſte Beyfpiel von folchen Lehen finde ich bey 
dem Einbruche der Kimbern in Italien, alſo ſchon 
in der älteſten Epoche unfter vaterlaͤndiſchen Ges 
ſchichte. Die durch eine Ueberſchwemmung der 
See aus ihren Wohnſizen verdrungene Kimbern, 
Teutonen und Tiguriner durchſchweiften Europa, und 
da man ſie aus Gallien und Spanien vertrieben 
hatte, ſo wendeten ſie ſich nach Italien, begehrten vom 
Römiſchen Volke ein Stuͤck fand zum Kriegsſolde, 
und verſprachen dafuͤr ihre Arme und Waffen ge⸗ 
brauchen zu laffen W). Die Comites nach der 
Beſchreibung des Tacitus findet man auch bey den 
Schotten. Oſſians Carthon; 


Cathul erhub ſich der erſte voll Muths. Ihn hatte 
der tapfre 
Lormar erzeuget. Ihm zogen zur Seite dreyhun⸗ 
dert Gefaͤhrten 
6 CE Sei⸗ 
v) Tacit, de mor. Germ. c. 14, 


m) Flori ver, Roman. L, III. c, 3, Mifere legatos in 
caftra Silani, inde ad fenatum petentes , yt Martius 
populus aliquid fihi terrae daret quafi ſtipendium: 
caeterum , vt vellet, manibus atque armis ſuis vtere- 
tur. 
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Seines waͤßrichten Heimaths Geſchlecht. Doch 
war er mit Carthon 
Nicht zu vergleichen. Er ſtuͤrzte zur Erde. Die 
^ Seinen entwichen. 
Attila ſcheint bereits feinen Vaſallen behenguͤter zur 
Belohnung ihrer treuen Dienſte gegeben zu haben. 
Denn er thut Walthern die Verſprechung: 
137. Amplificabo quidem pariter te rure domique x). 


Dieſer erwiedert darauf: 


—— Sed quod mei fergiamenti 
Intuitu fertis, nunquam meruiffe valerem. 


Das ift vollkommen dem alten behensgebrauche gès 
maͤß, und daß wir bey den Hunnen fefen finden, 
darf uns deſto weniger wundern, indem wir ſie 
faſt bey allen Aſiatiſchen und Afrikaniſchen Voͤlkern 
antreffen y). 

Bey den Befehdungen der Teutſchen war es 
gewöhnlich, daß ſie des Nachts die Wohnung ih⸗ 
res Feindes umringten, ſie an allen vier Enden in 
Brand ſteckten, und fo das Gebaͤude mit allen feie 

nen 


x) König Adelſtein von England thut Etgilln bey "Tor. 
faeus P. II. Hift, Norwag, pag. 167. ebenfalls die An⸗ 
erbiethung: Tibi vero damnum fraterna caede acce- 
ptum poftea rependam. Nam et agri, opes, offici- 
a, honores tibi in regno meo pro arbitrio tuo pate- 
bunt. 

) Nachricht von den Reiſen Jakob Bruce Eh. durch 
Abyſſinienz in den Erzehl. aus der wirkl. Welt D J. St. 

I. S. 105, 106 


187 


nen Einwohnern in die Aſche legten. Obſchon die 
Helden dieſe Todesart fuͤrchteten, und ſich auf alle 
Weiſe bafür huͤteten, fo treffen wir in unſerer alten 
Geſchichte davon die Beyſpiele in Menge an 2). Auf 
diefe Gewohnheit zielt mein Autor, wenn er ſagt; 


319. Et licet ignicremis vellet dare moenia flammis 
Nullus, qui caufam potniſſet fcire, remanſit. 


Sowol das Saliſche Gefez e) als die Kapitularen 
Karls des Großen b) verboten dieſe Gattung der 
Befehdung Deſſen ohngeachtet dauerte fie bis auf 
bie neuere Zeit fort c). Man nannte es, Einem den 
rothen Hahn aufſetzen, und die Peinliche Geſezge⸗ 
bung fab fich am Ende genoͤthiget, auf dieſes Verbre⸗ 
chen die Todesſtrafe zu ſezen, und die Mordbtenne⸗ 

rey 


2) Cleffel Antiquit. Germ. pot. Sept, ſelectae e IV. g. 
13. p. :84 fqq. Zu feinen Beyſpielen gehören noch 
Snorro Sturlaef' ap. Bartholin. p. 444 Torfaeus Hift, 
Norwag. P. I. L. IV. c. 9. p. 188. P, II. L. II. c, 15. 


p. 134. 
a) Pact. L. Sal. tit 29. fi quis cafam quamlibet, intus 
dormientibus hominibus, incenderit, -- - fi aliqui 


ibidem remanferint, -- fol, C. culpabilis judicetur. 


50 Cap. VIII. De incendio conuenit, quod nullus in- 
tra patriam praeſumat facere propter iram aut inimi- 
eitiam aut qualibet maleuola cupiditate, excepto fg 
talis fuerit rebellis. — s 


à) ven Piftorius Abhandl. von den Sbefefbungen, Anh. 
zum Gorg von Berlichingen. 
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rey unter die vier hohe Peinliche Fraifchfälle zu rech · 
nen d), 


Obſchou unſer epiſcher Dichter m ein chriſt⸗ 

1 1555 geweſen ift, und er auch zween Haupt 

figuren feines Gedichts als Chriften erſcheinen läßt, 

ſo beobachtet er doch in Anſehung der Franken ein 

ſo richtiges Koſtume, daß er uns nicht zwelfeln 

laßt, daß er bald nach dieſen Zeiten feine Nach⸗ 
richten aufgezeichnet hat. Der Vers 
1036. Nec manes ridere videas, — 


den er einem Franken Trogunt in den Mund legt, 
ſtimmt mit den heidniſchen Grundſaͤzen dieſer Vöͤlker⸗ 
ſchaft vollkommen uͤberein, die erſt im folgenden Jahr⸗ 
hunderte zur chriſtlichen Religion bekehret worden iſt. 
Denn die Kelten und Germanen glaubten, die See⸗ 
len der Verſtorbenen ſtiegen aus der Wallhalle fet» 
nieder, um Zeugen von den Heldenthaten ihrer 
Nachkommen zu ſeyn. Niemand hat davon meh⸗ 
rere Nachrichten geliefert, als Oſſian. Fingal B. 1. 


Aber die Geiſter der jezund im Treffen erſchlagnen, 
die ſchwebten 
Naͤher auf duͤſteren Wolken heran. Man hörte 
durchs hohle 
Schweigen von Lena von fern ein heiſcheres Leichen⸗ 
gewinſel. 
Buch VI. 


— Auf rauſchenden Wirbeln erſchienen die Geiſter, 
Derer 


4) Dreyers Nebenſtunden S. 69. ff. 
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Deren Thaten er fang, und hiengen : luͤſterner Stel⸗ 
ung 

Sichtbar herunter dem ſchmeichelnden Schalle des 
Lebens zu lauſchen. 

Buch VII. 
— — Zur töͤdtlichen Lanze 

Griff er ber König, und ſchlug den tiefauftoͤnenden 
- Schild an. 

Luftig hieng er, der ſchreckliche Both des Gefechtes 
in Nacht aus. 

Geiſter entwichen von jeglicher Seite; ſie rollten im 
Winde 

Ihre Geftalten zuſammen. 


Cathloda II. Geſang. 


— Wer leitet aus uns im Geſichte des Königs 
Jjo das Treffen? Es ruft der Nebel aus jenen vier 
truͤben 
Huͤgeln. Ein jeglicher Führer erwaͤhle fidh Einen, 
und klopfe 
Mitten im Nebel den Schild. Vielleicht daß Gei⸗ 
ſter im Dunkel 
Niederſinken, und einen aus Uns zum Gefechte be⸗ 
ſtimmen. — 
Jeder verwandte fich hin zu feinem benebelten Hügel, 
Barden belauſchten den Ausklang der Schilde. 
Duthmarun! von deiner 
Woͤlbung ergieng das gewaltigſte Schallen. Du lei⸗ 
teſt ins Treffen. 
Temora B. IV. 


— Man ſieht in Entfernung das furchtbare Wan⸗ 
deln 


Grauer 
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Erauer Geſpenſter im Felde. Die Geiſter von jez 
nen, die fielen, 

Hangen herunter, ihr Grablied zu hoͤren. Gebent 
du den Harfen, 

Daß fie die Todten auf ihren verbraufenden Wirbeln 
5 erheitern. 

Krieg mit dem Cares. 


— Denn Oſcar verfuͤgt ſich 
Izt zur Verſammlung der Vorwelt, den Schatten 
des ſchweigenden Ardven 
Seine Båter zu ſehen, die duͤſter auf ihrem Gewölke 
Gizen den kuͤnftigen Streit zu betrachten. 


Macpherſon verſichert, daß noch jezo unter den 
Hochlaͤndern in Schottland der Wahn herrfihe, daß 
die Seelen der Verſtorbenen ihre lebenden Freunde 
umſchwebten, und ihnen bey großen Unternehmun⸗ 
gen erſchienen. Oſſians Fingal B. 1, 


Ruhe beglͤͤcke die Seelen der Helden! — namhaft 
War in Gefahren ihr Muth. Sie ſollen von Wol⸗ 

ken getragen 
Schweben um mich. 


Daher fie manchmal beſondere Gebete an fie richte 
ten, wie hier bey Oſſian: 


Ihr Geiſter meiner Vaͤter! 
O neiget euch hernieder 
Aus eurem Gewoͤlke! 

Verbergt die rothen Schrecken, 
In welchen ihr umherfliegt. 
E Empfanget ihn den Führer, 
Der izt fein Leben endet. 


Es 
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Es ſey von fernen Landen 
Es ſey vom regen Meere! 
Bereitet ihm fein Duftkleid 
Den Speer aus einer Wolke 
Geſtaltet. Halbverglüͤhet 
Beziere ſeine Seite 
Ein Dampf anſtatt des Schwerdtes. 
f Und Båter, feid gebeten 
Ihn Menfchenhold zu bilden, 
Daß, wenn er einſt erſcheinet, 
Sich ſeine Freunde freuen. 
O neiget euch hernieder 
Ihr Geiſter meiner Vaͤter! 


Fingal B. II. 


Aber ihr Schatten des einſamen Cromlachs, ihr 
Seelen der Helden 
Welche vormals gebluͤht! Euch nenn ich in Zukunft 
die Freunde 
Cuchullins! Gilet herab zur Höhle, die meinen Bers 
luſt birgt! 
Sprechet mit mir! Mein Name iſt unter den Gro⸗ 


ßen auf Erden 
Jezo getilget. : 


Wenn Walther bey der Zuſammenkunft mit der 
Prinzeßin Hildgund, fie umarmt und kuͤßt, 
222. Cui poít amplexus atque ofcula dulcia dixit: 


fo folgte er dem Gebrauche der erſten chriſtlichen 
Kirche, welche vermbg einer apoſtoliſchen Tradi⸗ 
tion den Gläubigen befahl, ſich unter einander mit 
dem Kuße zu grüßen, e) 


j Ueber⸗ 
€) Innocent. Ciron. Obfervat: Iur. Can L. I. c« 14. p. 19. 20, 
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Ueberhaupt wirds wol keines ſtaͤrkern Wewel⸗ 
ſes für das Alter unſers Monuments bedurfen, als 
derjenige iſt, den man aus der chriſtlichen Religi⸗ 
ons verfaſſung hernimmt, die darin beobachtet wird. 
Ueberall zeigt fid) ein unverfaͤlſchter, von Hilvehrans 
derey, Aberglauben und Schwaͤrmerey unentſteu rer 
Gottesdienſt. Noch keine Spur von Anbetung eis 
ner Mutter Gottes und der Heiligen. Nirgends 
keine Fabeln von chriſtlichen Wunderwerken, fonz 
dern lauter ſolche Andachtsergießungen für den eini⸗ 
gen Gott, wie ſie in den erſten Jahrhunderten des 
Chriſtenthums uͤblich waren. Es kommen dabey 
auch Beſchreibungen einiger chriſtlichen Gebraͤuche 
vor, die höchflens nur bis ins vi Jahrhundert ges 
dauert haben, und uns alſo ſchlechterdings kein jun⸗ 
geres Zeitalter fuͤr die Verfertigung des Gedichts 
annehmen laſſen. Man ſehe einmal dieſe Stelle f) 
nach Molters Uleberſezung: 


— Dann wandt er ſich hin nach den Nuͤmpfen, 

Mit bangem Seufzen, und umhüllt fein Haupt, 

Wirft ſeinen Leib dann gegen Oſten nieder 

Und bethet mit entblögtem Schwerdte fo: 

Der alles einſt erſchuf, der alles noch 

Beherrſcht, und ohne deſſen Wink und Willen 

Nichts je geſchieht; dem dank ich, daß er mich 

Vor dieſes feindlichen Schwarms ruchloſen Waffen 
Und 


F) isi Quo facto ad truncos fefe conuertit amaros 
Cum gemitu, cireumque fuum caput applicat; atque 
Contra orientalem proftrarus corpore partem, 

Ac ‚tiudumjtetinens enſem hac cum voce precatur, 
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Und Schmaͤhungen gefihüzt hat. Auch mit Weh⸗ 
muth 
Sieh id) den gütigen Gott, der nicht ſowol 
Die Suͤnder als die Suͤnde zu dertilgen 
Sucht, daß er einſt die Gnade mir verleihe, 
Sie insgeſamt im Himmel zu erblicken. 


Die erſten Chriſten pflegten uͤber die Todten, 
bevor fie fie beerdigten, ein Gebeth auszufprechen, 
und für ihre Seelen bey Gott eine Vorbitte zu thun g). 
Man beobachtete das (on bey dem Leichenbegaͤng⸗ 
nig Kaifer Konſtantin des Großen h), und nach⸗ 
her kommen Zeugniſſe darüber beym Gregorius Nyſ⸗ 
ſenus i) und Dionyſius Areopagita k) vor. Daß 
dieſer chriſtliche Gebrauch noch in der Mitte des V. 
Jahrhunderts, alſo zur Zeit, wo ſich die Begeben⸗ 
heiten unſers Dichters ereignet haben, in Uebung 

gewe⸗ 


g) Barth Adnerſ. Lib. L. c. 5. cal. 2340. 

L E. F. V. L. Antiquitat. circa funera et ritus vete- 
zum Chriftian, Lipf. 1713. L. III. c. 12, pag, s71 
Íqq. ` 
b) Eufib, de vita Conſtant. L. IV. c. 7:. Innumerabilis 

autem populus vna cum facerdotibus Dei non fine 

gemitu ac lacrimis pro Imperatoris anima preces 

Deo obtulere, 


i) Ubi intra fores templi conſtitimus demum depofito 
feretro nos ad precationem conuertimus, 


k) Bierarch. Eccl. c. 7. His finitis accedens diuinus an. 
tiſtes fanckffimam precationem fuper illum facit, 


$ 


e 
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geweſen ift, zeigt der Mönch Herrich im tben des 
D. Germans, Biſchofs von Auxerre, L. VI. v. 194. 


Vtque eft Chrificelis ritusque et cura falubris 
Fundam muneribus, violenta forte caducis 
Commendant animam, cui viuunt omnia regi 
Hinc remeare parant, 


Wir fehen in der oben angeführten Stelle Walthern 
vor Anfange des Gebeths fein Geſicht verhuͤllen, 
welches ſchon die Heiden zu thun gewohnt waren, 
und das noch heutzutage wenigſtens durch Vorhal⸗ 
tung eines Huths over der Haͤnde andächtige Chris 
ſten fortſezen, um in ihrer Andacht ungeſtört zu blei- 
ben. Die Heiden pflegten daben ihr Seſicht gegen 
Morgen zu kehren I). Eben das geſchah von den 
erſten Chriſten, zum Zeugniſſe, daß alles Heil aus 
dem Morgenlande gekommen iſt m), und es wird 
noch dieſe Stunde von einer gewiſſen ehrwuͤrdigen 
Geſellſchaft beobachtet. Walther folgt alfo dem Ges 
brauche ſeiner Zeit, wenn er ſich bey ſeinem Gebete 
gegen Morgen auf die Erde hinwirft: 


Contra orientalem proftratus corpore partem — 
Ac nudum retinens enfem heilt es weiter. Er 
hielt während der Andacht den bloßen Degen in der 

Hand. 


7) To. Iacob, Chifler, in Veſont. P. I. c. 25. pag- 8. 


m) Ter rull. in Apolog. c. 16. Prochor. in vita B. Io, 
Pfeudolin, L. II. de paf, Pauli. Malofr. Sirab. L. 
de reb, Eccl, c, 3. 
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Hand. Gleich wie die katholiſche Kirche eine Menge 
gottesdienſtlicher Gebräuche aus dem Heidenchume 
angenommen hat, ſo geſchah es auch mit dieſer 
Sitte. Die alten Teutſchen verehrten ihre 
Schwerdter als Heiligthuͤmer, und legten darauf 
ihre Eidſchwuͤre ab n). Nachdem fie die chriſtli⸗ 
che Religion angenommen hatten, ſo geſchah von 
ihnen bey jeder feyerlichen Handlung des Gottes⸗ 
dienſts eine Entblößung des Degens zum Zeichen 
ihrer Ehrerbietung. Vorzuͤglich thaten das in der 
ſpaͤtern Zeit die Rieter. 


Man trift bey meinem Autor keine einige von 
den Ceremonien der heutigen Römiſchen Kirche außer 
dem Kreuzmachen an, welches Walthar bey Ems 
pfangung eines Kelchs mit Wein thut, 


223. Porrexit viro, qui fignans accipiebat, 


Es war aber diefes der Gebrauch ber erſten Kirche, 
wie es ſowohl der be Dichter Corippus 
H 2 Afri⸗ 


i 


#) Ammian, Marcellin. L. XVII. e. 18. et L. XXXI. 
Venant, Forsunar. L. VI. poem. 11. 
Gregor. Turon, Hift. L. IV. c. 46. L. XI. c 11. 23. 


Adam. Brem. e. 30. 

De Vertor. DiN. de Pansien RR des fermens, 
Tome II. des Mem, de l Acad, de Paris p. 650. 
J. C. S. Dreyer Anmerkungen uͤber dle Gewohnheit die 
Eide an der Klinge des Degens abzulegen, Th. x der 
vermiſcht. Abhandl, S. 173: ff. : 
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Africanus o), als Prubentiusp), Tertullian q) und 
Pabſt Gregor der Große r) bezeugen. Folglich 
läßt fich aus jenem Umſtande ebenfalls kein juͤngeres 
Zeitalter muchmaßen. 


Da wir ebenda ein altes chriſtliches leichen⸗ 
begangnis kennen gelernt haben, fo wird es Feine 
allzugroſe Abſchweifung ſeyn, wenn ich jejo die 
Beſchreibung eines heidniſchen Begraͤbniſſes aus 
dem Oſſian ausführlich einruͤcke, das ohngefehr zu 
ebenderſelben Zeit bey den germaniſchen Kaledoniern 
uͤblich geweſen iſt. 


Colnadona. 
— Wir hatten drey Barden mit Liedern. Vor uns her 
Wurden drey woͤlbende Schilde getragen. Die Trüm⸗ 
mer zu ſezen 
Zogen wir hin, die Zeuginn geſchehener Thaten; 
denn Fingal 
Hatte die Feinde zerſtreut an Cronas mooſigtem Laufe, 


Unter den Barden⸗Geſaͤngen ergrif ich vom Strome 
des Crona 


Eine Truͤmmer. Noch hieng von Fingals Feinden 


an ihrem 
Mooſe 


o) de laud. Tuftin. L. II. v. 300, 
Egreditur cum lace fua, frontemque ſerenam 
Armauit (an&i faciens fignacula ligni, 


p) Cathem. V. 
9 L. II. ad vxor. e. 5. 
r) L. IV, Dialog. c. 38. 
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Mooſe geronnenes Blut. Drey Buckeln von feind⸗ 
lichen Schilden i 
Legt ich unter die Tehmmer. So wie fich der Nacht⸗ 
gefang Ullins 
Schwang und ſenkte, fo legt’ ich die Buckeln. Ein 
Dolch und ein Panzer 
Raſſelnd von Stahl, der wurde von Tofcar in Erde 
begraben. 
Und wir umwallten den Stein, und hießen zur Nacht- 
zeit ihn ſprechen: 
Mooſigte Tochter des Stroms, izt hoch empbret, o 
Truͤmmer! 
Wenn das Geſchlecht von Selma dahin iſt, dann 
rede zum Feigen! — 
Muͤde, der ſturmiſchen Nacht entgangen, ſchmieget 
der Wandrer 
Einſt ſich zu ruhen an dich. Dann ziſchet dem Moos⸗ 
wuchs in ſeine 
Traͤume, dann kehren verfloſſene Jahre, dann tre⸗ 
ten ihm Schlachten 
Vor das Geſicht, blauſchildigte Könige ziehen zum 
Kampf aus. 
Daͤmmernd blicket der Mond vom Himmel das ſtoͤr⸗ 
riſche Feld an. — 
Und er entſtarret am Morgen den Traͤumen, und 
ſchauet von Kriegern 
Graͤber um ſich. Da forſcht er vom Steine, da 
ſagen ihm Greißen: ] 
Oſſtan pflanzte ben graulichen Stein, ein Führer der 
Vorwelt. 
Carul beſtellte die Eiche der Feyer, zwo Buckeln von 
unſern 
Schilden ergrif er, vertraute fie beide der Erde mit 
einem 


$3 Steine 


wg 


Steine bedecker dem Heldengeſchlechte zur Warnung. 
Empoͤren 

Schlachten fid) einſt: ſo ſagte der Koͤnig: und ruͤſten 
ſich unſere Kinder 

Einander mit Wuth zu begegnen, daß etwa die 
` meinen, 

Wann fit bie Speere bereiten, den Stein erblicken, 
und ſagen: 

Lebten nicht unſere Båter in Frieden 2 und legen den 
Schild weg. 


Die älteften teutſchen Monumente find ſehr 
genau in der Pſychologiſchen Beſchreibung der feb 
denſchaften ihrer Helden. Ich will von der großen 

Anzahl Beyſpiele nur Eines herfgen. In einer 
gewiſſen Nordiſchen Sage () wird der Unmurh des 
Eigilis über die ungerechte Vertheilung der Beute 
alfo geſchildert: Eigill fezte (id) zu der Tafel des 
König Adelſteins von England mit dem Helm auf 
dem Haupte, legte den Schild unter feine Füße 
und den Degen in der Scheide auf ſeine Knie, den 
er von Zeit zu Zeit herauszog und wieder einſteckte. 
Er ſaß aufrecht, mit bloßem Angeſichte, und den 
wilden Blick verſinſterten noch mehr die übrigen Ges 
ſichtszuͤge. Die Wangen waren aufgeblaſen und 
ſchwellend, die großen Augbraunen reichten zuſam⸗ 
men, die Augaͤpfel und das ganze Auge war ſchwarz 
und dunkel, die Naſe kurz und dicke, eben ſo das 
Kinn, die Lippen aufgeworfen, der Barth rauh, 
der Nacken ſteif, die Stirne breit, die Schultern 
ſtark, das Haar dunkelbraun, von * 

e 
sS) Tborm. Torfaei Hift, Norusg. P. II. peg» 166, 
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Geſtalt war feine ganze Perſon, und fo oft er in 
Zorn gerieth, fo zeigte (id) auf jedem feiner Ge- 
ſichtszuͤge Wildheit. Jezo von Zorn und Schmerz 
durchdrungen ließ er ſeine Augbraunen bald auf die 
Wangen berabfenken, und bald zog er fie bis an 
die Spitze der Stirne hinauf, und wieß jeden Be⸗ 
cher von ſich, der ihm zugetrunken wurde. 


Das Nordiſche Frauenzimmer beſaß viele 
Kenntnis in der Phyſiognomie. Beym Saxo dem 
Grammatiker ſind davon ganz auffallende Beweiſe. 
Eine gewiſſe Dame Suanhuita betrachtete genauer 
die Geſichtszuͤge eines Fremdlings, und rief aus: 
der blendende Glanz deiner Augen zeigt, daß du 
von Koͤnigen und nicht von Sklaven abſtammſt, 
deine Geſtalt verraͤth deine Abkunft, und das Feuer 
deiner Augen die Erhabenheit deiner Geburth. Die 
außere Lebhaftigkeit deiner Augenlieder beweiſt die 
innere Staͤrke deines Geiſtes u. f. w. t) Von eis 

24 nem 


1) Sax. Gramm. Hift. Dan, T. II. pag. 23. TuncSuan- 
huita fpeciofifimum lineamentorum eios habitum 
curiofiori contemplatione luftrarum impenfius admi- 
rata, Regibus te non feruis ediram praeradians lu- 
minum vibratus eloquitar. Forma proſapiam pandit, 
et in oculorum mieatu naturae venuſtas elucet- Acri- 
tas vilus ortus excellentiam praefert, Nee humili lo- 
co natum liquet, quem certiflima nobilitatis index 
puleritudo commendat, Exterior pupillarum alecri- 
tas interni fulgoris genium confitetur, Facies fidem 


generi 
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nem andern Frauenzimmer heiſt es u), fie) waͤre 
gewohnt geweſen, die Geſichter der angekommenen 
Gaͤſte mit dem Lichte näher zu unterſuchen und ges 
nau zu betrachten, um deſto gewiſſer ſich von ihren 
Sitten und ihrer febensart zu unterrichten. Sie 
haͤtte aus den Geſichtszuͤgen das Geſchlecht und die 
Abſtammung beurtheilen, und aus ber kebhaftig⸗ 
keit der Augen die Geburt unterſcheiden können. 


Als 


generi facit, et in huculentia vultus maiorum clari- 
tudo reſpicitur. Neque enim tam comis tamque 
ingenua fpecies ab ignobili potuit auctore profundi, 
Sanguinis decus cognato frontem decore perfundit 
et in oris fpeculo conditio natiua refultar. Minime 
ergo tam fpe&ati caelaminis ſimulacrum obfcurus 
opifex abſoluit. 


xu) Id. L. VII. p. 141. Confueuerat virgo hofpitum vul- 
tus propius accedendo quam curiofifimo praelato 
lumine contemplari, quo certius ſuſceptorum mores 
cultumque perfpiceret. Eandem quoque creditam 
ex notis atque lineamentis oris confpe&orum perpen- 
diffe profapiam folaque vifus fagacitate cuiuslibet fan- 
guinis habitum diſereuiſſe. Quae cum Olonem feru- 
tabundis adgreffi luminibus conftiiffet, inuſitato 
oculorum eius horrore perftrita paene exanimis con- 
cidit, Ac vbi fenfim redditus vigor fpiritusque libe- 
rius meare ceperat, rurfum iuuenem conſpicari co- 
nata lapſo repente corpore (eu mente capta proeu- 
buit ^ Tertio quoque dum claafam deiectamque 
aciem attollere nititur, non modo ocnlorum moru 
certe, etiam pedum regimine defe&a fubito lapſu ce- 
cidit. Adeo vigorem ftupor hebetat ? 
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Als fie aber einsmals einen gewiſſen Olo auf ebendie 
Art beobachtete, ſo waͤre ſie durch den Strahl ſei⸗ 
ner Augen ſo ſehr entſezt worden, daß ſie zur Erde 
niedergeſtuͤrzt wäre. 

Walther wurde durch gewiſſe fremde Fiſche, 
die er dem Faͤhrmanne bey feiner Uleberſezung über 
den Rhein zu Faͤhrgeld gegeben, und dieſer in die 
königliche Küche gebracht hatte, an den fraͤnkiſchen 
König Günther verrathen, weil das Rheiniſche Frans 
zien dergleichen Fiſche nicht hervorbrachte. 


432. Illic pro naulo pifces dedit antea captos 
Et mox tranfpofitus graditur properanter anhelus 


Portitor exfurgens praefatam venit in vrbem 
Regalique Coco, reliquorum quippe magiſtro 
Detulerat piſces, quos vir dedit ille viator, 
Hos cum pigmentis condiſſet et appofuiffer 
Regi Gunthario, miratus fatur ab alto: 
Iſtiuscemodi nunquam mihi Francia pifces 
Oſtendit, reor externis a finibus illos, 


Aus dem Caſſiodor v) lernen wir, daß es Donau⸗ 
karpfen geweſen ſind, welche Fiſche damals nur in 
der Donau gefangen, und niemals bey Privatper⸗ 
ſonen, ſondern nur an koͤniglichen Tafeln aufges 


$5 tiſcht 


v) Var. L. XII. Epift. IV. Privati eft habere, quod 
locus continet: in principali Conuiuio hoc decet ex- 
quiri. quod vifum debeat admirari- Deftinet Car- 
pam Danubius, a Rheno veniat Ancorsgo, 
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tiſcht wurden. Eben ſo brachte nach dem Venan⸗ 
tius Fortunatus w) der Rhein damals nur Stöhre 
und Salmen hervor, die von gleichem Werthe wa⸗ 
ren. Es geſchieht zugleich in jener Stelle die erſte 
Meldung von einem fraͤnkiſchen Erzdruchſeßen, oder 
Oberkuͤchenmeiſter, welches wahrſcheinlich die áltefte 
Nachricht iſt. 
Regalique Coco reliquorum quippe magiſtro. 


Wenn die Kelten und Germanen einzele Be⸗ 
ſuche erhielten, ſo ließen ſie ihre Gaͤſte durch ihre 
Töchter, oder andere junge Frauenzimmer, die ohne⸗ 
bin die Aufſicht über die ganze Wirthſchaft hatten, x) 
mit Erfriſchungen bedienen. Hifo verſah die Köni- 
gin Bathild zuerſt die Stelle eines Mundſchenken 
in dem Kabinette des fraͤnkiſchen Königs y), und 
die ſchoͤne Tochter des Saͤchſiſchen Heerfuͤhrers 
Hengſts wußte durch aͤhnliche Aufwartungen den Koͤ⸗ 
nig Vortigern der Britten zu feſſeln z). In den 

Nordiſchen Sagen a) ſtoßen wir alle Augenblicke 
7 auf 
) De Gogone Domeſt. 
Si prope flu&ivagi remoratur litora Rheni 
Vt Salmonis adeps rete trahatur aquis, 
Idyll. de nav. fuo L. X- ep. 12, 
Praeſentatur item meníae Rheni aduena civis 
Turbaque quo refidens gratificatur edens, 


x) Prifeus in excerpt. Legat. pag. 68. 
) Vita S. Bathild. Reginae c. x. 


, £) Nennius de orig. Britann, c. 36. 


#) Thormod, Torfasus Hift, Noruag. P. II p. 90, 
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auf Beyſpiele, daß die Töchter vom Haufe bie ana 
kommenden Fremden bewirthet haben. Dies iff 
die Urſache, warum Walther in dem Gemache 
Attilas von der Prinzeßin Hildegund zu trinken be⸗ 
gehrt und erhält, 


217. — — intrauerat aulam; 
Laſſus enim faerat, regisque cubile petchet. 
Illic Hiltgundem folam offendit refidentem 3 
Cui poft amplexus. atque ofcula dulcia. dixit: 
Occius huc potum ferto, nam feflus anhelo; 
Mila mero tallum complevit mox pretiofum 
Porrexitque viro, qui fignans accipiebat. 


Bey großen Gaſtmahlen verſahen dieſes Amt bie 
Manns perſonen, und zwar in großer Anzahl, fo 
daß oft jeder Gaſt feinen eigenen Mundſechenken 
hatte b), 


309. Ocius aceurrunt pincernae, moxque recurrunt 
Pocula plena dabant, et inania ſuſcipiebant. 


Der Sophifte Priſkus c) verſichert dieſes von den 

Hunniſchen Gaſtmahlen ausdruͤcklich, und fagt, daß 

die Mundſchenken eines jeglichen Gaſtes, nachdem 

derjenige des Attila ſeinen Herrn bedient gehabt, in 
einer gewiſſen Ordnung ihnen aufgewartet hätten. 

In 

b) Priſcus p. os. Wnicuique vero vnus pocillator ade- 


rat, quem pincerna Attilae exeunte introire fao or- 
dine oportuit, 


£) in Excerpt, legat, pag. 5% 
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In dieſem Zeitalter war es bey allen batbaris 
ſchen Europäern Sitte, dem Frauenzimmer die 
Sorge uͤber die Wirthſchaft und alle haͤuslichen An⸗ 
gelegenheiten zu überlaffen, indeß fid) die Männer 
mit dem Kriegshandwerke und mit der Jagd be⸗ 
ſchaͤftigten. Ich will hieruͤber keine Zeugniſſe aus 
unſerer alten Geſchichte aufſammeln, und zeigen, 
daß unſere erſten Königinnen die Verwaltung der 
Staatseinkuͤnfte, die Aufſicht úber den königlichen 
Cay, und die Einrichtung des Hofſtaats beſeßen 
haben. Sie find zu bekannt d). Hier läßt ſich 
bloß die Bemerkung anbaͤngen, daß bey ben Huns 
nen ebendieſelbe Verfaſſung geweſen iſt. Priſkus 
ſagt, zu feiner Zeit hätte die Gemahlin des Attila, 
die Recca hieß, die Aufſicht über die ganze Föniglis 
che Hofhaltung gehabt. Nachher ſcheint die Prin⸗ 
zeßin Hildegund unter der Königin Oſpiru dieſes 
Geſchaͤfte bekommen zu haben. 


109. Virgo etiam captiua Deo praeſtante ſupremo 
Reginae vultum placauit, et auxit amorem 
Moribus eximiis operumque induftria habundans 
Poftremum cuftos thefauris prouida cunctis 
Efficitur, modicumque deeft, quin regnet et 

ipfa 
Nam, quicquid voluit, de rebus fecit et actis, 


Auf 


4) Meine Abhandl. über die Geſchichte des Defpotifmus 
in Teulſchland. Halle beym Waiſenhaus 1780. ©. 35. ff. 
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Auf diefe Verrichtungen zielt Vers 281. 


279. Tu tamen interea mediocriter vtere vino 
Atque fitim vix ad menſam reflinguere cura; 
Cum reliqui ſurgant, ad opufcula nota recurre, 


Nach Tifche pflegte der Hauswirth ſelbſt den Gaͤſten 
das Trinkgeſchirr zu überreichen, welches fie auf 
einmal ausleeren mußten. : 


301. Poſtque epulis abſumpta quies, menfaeque re. 
motae $ 
Heros jam dictus dominum laetanter adorfus 


Inquit, in hoc regno elarefcat gratia veſtra 
Vt vos imprimis reliquos nunc laetificetis, 

Et fimul in verbo nappam dedit arte peractam 
Ordine fculpturae referentem gefta piorum; 
Quam rex accipiens hauſtu vacuauerat vno, 
Confeſtimque jubet reliquos imitarier omnes. 


Diefe Art von Wettgetraͤnken fah ſchon Priſkus: 
Secundo fedente et reliquis deinceps ad bunc modum 
honore affectis Attilas nos ex Thracum inſtituto ad 
parium poculorum certamen prouocauit, Die Hun⸗ 
nen hatten noch einen Gebrauch, ber mit dem Bruͤ⸗ 
derſchafttrinken unter den Studenten auf Univerſi⸗ 
täten viele Aehnlichkeit hat. Tum vnusquisque eo- 
rum ſagt Priſ kus weiter, qui aderant, ſurgens fcy. 
thica comitate poculum plenum nobis porrexit, et 
eum, qui bibebat, amplexus et oſeulatus illud üccepit, 
Schon vor Tiſche that man mit einem Glaſe Bes 


ſcheid. 
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ſcheid. Jeder, deffen Geſundheit Actila bey Tiſche 
getrunken hatte, mußte waͤhrend der Zeit aufſte⸗ 
hen. Es wurde ihm darauf diefe Ehre von jedem 
Gaſte nach der Reihe erwiedert. Dann geſchah 
das Wertgetranke, nach welchem fid) alle Mund⸗ 
ſchenken aus dem Saale entfernten. Man war 
damals ſchon gewohnt, die Speiſen zu verſchiede⸗ 
nen Trachten aufzutiſchen. Daher, als die erſte 
Tracht abgeſpeiſt war, ſtand die ganze Tifchgefells 
ſchaft von der Tafel auf, und nun mußte jeder Gaſt, 
ehe er ſich wieder ſezen durfte, einen Becher auf 
das Wohl Attilas ausleeren, und das wurde eben⸗ 
ſo bey den weiteren Veraͤnderungen der Speiſen be⸗ 
obachtet. Nach aufgehobener Tafel wurde das 
Trinken ſtehend bis in bie fpäte Nacht fortgeſezt e). 
Eafpat von Barth f) macht über dieſe Beſchreibung 
des Priſkus die Anmerkung, daß der heutige Ge⸗ 
brauch der Europäer noch eben derſelbe wäre. Eben⸗ 
die Stellung der Tafeln, ebendie Ordnung der Gås 
fie, das Vortrinken, Geſundheittrinken, Aufſte⸗ 
hen des Trinkers, Anfang mit dem Wolſeyn des 
Königs, Einſezung und Anordnung der Speifen 
und übrige Tiſchunterhaltungen. 


Es war bey unſern Voreltern fehr üblich, dem 
vornehmſten Gaſte auf eben die Art, wie as hier 
Walthar gegen den Attila beobachtete, nach Tiſche 


fene 


t) Prifeus in excerpt. Legat. pag 66. 
A Aduerfar, L. LVI c. 15, col, 2662, 
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feyerlich ein Trinkgefaͤß zu uͤberreichen. Die junge 
Graͤſin Irmingard von Narbonne ließ nicht nur den 
Grafen Rognwald von den Orkneyinſeln aufs präche 
tigſte bewirthen, ſondern trat nach aufgehobener 
Tafel im Gefolge ihrer vornehmſten Hofdamen ſelbſt 
in den Speiſeſaal. Sie war koſtbar geſchmuͤckt, 
hatte ihre Haare, die ihr febr lang über bie Schul 
tern herabhiengen, mit Goldſpangen geziert, und 
hielt in der Hand eine goldene Schale, worein ſie Wein 
goß, und fie dem Grafen ſelbſt überreichte, g). 
Es war dieſes ein Zeichen der beſondern Hochach⸗ 
tung und zugleich eine ſtillſchweigende Anbietung ifs 
rer Perſon und ihrer Guͤter. Ein gewiſſer Nordis 
ſcher König ließ nach der Tafel feinen Gaͤſten eine 
ganze Tonne Bier vorſezen, und verſah dabe 
ſelbſt die Stelle eines Mundſchenken. Als er aber 
mit vieler Geſchaͤftigkeit in bem Schloße hin und her 


lief, 
E) Thorm, Torfaei Orcades feu ver, Orcad. Biſtoria. L. 
I. c. 31. p. 123. --- in complures dies conujuium ex- 


tractum eft, horum uno ipf virgo, magno nobilif- 
fimarum matronarum , virginumque comitatu flipata, 
triclinium vbi conuiuabantur, pretiofa vefte indu- 
ta, ingreſſa aurea lamina frontem exornans, pro- 
miſſa coma more virginibus illo tempore folenni fpe- 
&tabilis manu pateram auream geſtans Comitem: fala- 
tauit; vinnm deinceps infündens, praeludentibus 
virginibus ei porrexit, ipíe patera manuque eius {fia 
mul arrepta, emn in fede apud fe collocauit, multa- 
que ea die cum ea eonfabulatus, carmen in hono- 
zem eius fecit et cecinit, 
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lief, ſo ſtuͤrzte er unverſehens in diefe Tonne und 
ertrank h). 


Die fraͤnkiſchen Reiche hatten gleich den uͤbri⸗ 
gen Germaniſchen Staaten eine monarchiſch demos 
kratiſche Staatsverfaſſung 1). Es konnte kein Res 
gierungsgeſchaͤft und keine Staatsangelegenheit ohne 
das Gutachten und die Bewilligung der Stände des 
Reichs zur Vollziehung kommen. 


Von dem Weſtgothiſchen Könige Alarich haben wir 
dieſe Stelle beym Claudian De bell. Get. v. 479. 


Occultat tamen ore metum, primosque ſuorum 
Conſultare jubet bellis annisque verendos 
Crinigeri ſedere patres, pellita Getarum curia. 


und Gregor von Tours k) ſagt von den Burgun⸗ 
diſchen Königen, fie wären gewohnt geweſen, alle 
wich⸗ 

b) Saxo Grammar. in Hiſt. Dan. pag. 27. Eximiae ca- 
pacitatis doliam cereali liquore completum delitiarum 
loco medium conuiuio apponi praecepit, et ne quid 
celebritatis deeffet ipfe miniſtri partibus affumptis, 
pincermam agere conclarus non eft. Cumque exe- 
quendi officii gratia regiam perluftraret , offenfo gra- 
du in dolium collapfus intereluſum humore fpiritum 
reddidit. 

3) Ie. lac, Sorberi Comment. de Comitis Vet. German, 
antiquis, Ienae 1745. et Vol. II. Francof, et Lipf. 1749. 
Freyherr von Herzberg Abhandl. über die befte Res 
gierungsform S. 12. : 

*) Hift. L. I. c. 22. 
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wichtigen Gefchäfte auf der Verſammlung ihrer 
Großen abzuthun. Adam von Bremen |) erzehlt 
von den alten Königen in Schweden, daß ihre 
Macht von der Willkuͤhr ihres Volks ganz abge⸗ 
hangen hätte, und fie dasjenige hätten beſtaͤtigen 
muͤſſen, was von der Gemeinde beſchloßen worden 
waͤre. Der fraͤnkiſche König Chlothar gab uͤber 
eite gewiſſe Angelegenheit der Königin Brunehild 
von Auſtraſien die Antwort, daß ſie eine Verſamm⸗ 
lung des fraͤnkiſchen Reichsadels halten, und dare 
auf über dergleichen gemeinſchafeliche Angelegenhei⸗ 
ten in einer gemeinen Unterhandlung berathſchlagen 
müßte, Er wuͤrde fich ihrem Ausſpruche unterwer⸗ 
fen, und keinerley Verordnungen dagegen ergehen 
laſſen m). Selbſt die Geſetze wurden auf den 
Reichstaͤgen gemacht g). 


Unſer Autor läßt alfo feinen Konig Gunthar 
der gleichzeitigen Staatsverfaſſung gemäß handeln, 
wenn er von ihm ſagt: 

20. Qui non confidens armis. vel robore plebis, 

Concilium cogit, qu»e fint facienda requirit; 

Conſenſere omnes: foedus debere precari, 


und 

i) de fitu Dan. p. 103. 

: m) Aimoin. L. IV. c. 1. 
n) welches zwey merkwuͤrdige Monumente bezeugen, die ich 
im Comment, bes Gedichts pag. 26. angeführt habe 
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und von Herrich König von Burgund: Cundos 
compellat fic ſeniores. 


Die barbarifchen Nazionen pflegten um dieſe 
Zeit den Völkern, die (id) ihnen gutwillig unterwor⸗ 
fen hatten, gewiſſe Schazungen aufzulegen. Der 
byzantiniſche Geſandte Priſtus o) bemerkt, daß 
die Vernachlaͤßigung der Kriegskunſt und der Waf⸗ 
fenuͤbung bey den Römern die Urſache geweſen waͤre, 
warum das Römiſche Reich ſowol den Hunnen als 
den übrigen Barbaren hätte Tribut bezahlen muͤſſen. 
In den fobgefárigert des Attila p) hieß es, daß er 
beide Römifche Monarchien nach der Eroberung ihs 
rer Städte erſchuͤttert, und damit er fid) nicht auch 
den Uleberreſt zueignete, bloß durch Bitten hätte 
bewegen laffen, und dafür eine jährliche Steuer 
angenommen. Die Franken legten nach der Ero⸗ 
berung des burgundiſchen Staats auf alle Oerter, 
die dieſem Volke ehemals unterwuͤrfig geweſen waren, 
gewiſſe Schazungen g). Hieraus rechtfertigen (id) 
nun folgende Stellen meines Autors als aͤcht. 


22. Confenfere omnes: foedus debere precari. 


Obfidibusque datis cenfum perfoluere juſſum. 
58. Si gens tam fortis, cui nos fimulare nequimus, 


Ceſſit Pannoniae; qua nos virtute putatis 
Huic 


0) int, excerpt. Legat. pag. 34. 
p) ap, Iornand de reb. Get. pag. 479» 
q) Procop, de bello Goth. L. I. e. 13. 
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Huic conferre manum, et patriam defendere 
dulcem s 
Eft fatius pactum faciant ; cenfumque capeffant, 
75. Poftquam complevit pactum , ſtatuitque tribu- 
tum 
Attila in occiduas promouerat agmina partes, 


Ein Volk, das dem andern dergleichen Gel⸗ 
der bezahlte, würdigte fich herab, und ward als abs 
Hängig minder geſchaͤt. Seine Verbindung mir 
der andern Mazion war ein ungleiches Staatsbuͤnd, 
nis r). Attila machte dem Stáijer Theodoſius IT, 
den Vorwurf, daß er durch die Bezahlung bes Tri- 
buts an ihn ſeinen vaͤterlichen Adel verlohren, 
und ſein Diener geworden waͤre s). Beym 
Gregor von Tours t) wird es als eine große Be⸗ 
ſchwerde angeſehen, daß man einige freygebohrne 
Franken zum Tribute genöthiget patte. Einige 

J 2 ſuchten 

r) Grotius de jure belli ac pacis I. I c.3. $- 21. p. 6r. 
Pufendo:ff de jure Nat, et Gent. L. VIII. c, 9. $. 4. 
p. 1310. 

s) Grot. de I. B. A. P.L. I è 3. $.22. p. C. Prifius 
Soph. int,excerpra legat p 39. Theodoſium quidem 
clari patris et nobilis «ffe filium ; Attilam quoque no- 

` bilis parentis efle ſtirpem, et patrem eius Mundiu- 
chum acceptam å patre nobilitatem integram confer- 
waffe, fed Theodofium tradita a patre nobilitat ei- 
diffe : quod tributum fibi pendendo (3.* feruus effer 
eff tus. 
Gregor. Thol. de republ. L, XI, ©. IT: $s 10, p. 409, 

7) Hift. L. V. €. 35. 
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ſuchten der Herabwuͤrdigung dadurch zu begegnen, 
daß ſie dieſe Abgaben bloß als freywillige Geſchenke 
behandelten. ý 


Allein bie Könige waren manchmal fo ſtolz auf 
dieſe Einnahme, daß fie bie Summen, die ihnen 
unter der Geſtalt eines Geſchenks überreicht wur, 
den, wieder zuruͤckſchickten, und ſie ſchlechterdings 
nicht anders als unter dem Namen eines Tributs 
annahmen. So eiferſüchtig auf ſeine Vorrechte 
war nicht allein der Norwegiſche König Harald u), 
ſondern auch der König Cosroes von Perſien gegen 
den Kaifer Juſtinlan v). Durch dergleichen Er: 
preſſungen, als ihre vorzuͤglichſten Kameraleinkuͤnf⸗ 
tew), haͤuften oft die germaniſchen Könige ungeheure 
Schaͤze zuſammen, und die Schriftſteller beklagen 
ſich während dieſem Zeitalter überall uͤber den uner⸗ 
ſaͤttichen Gelddurſt der Barbaren x). Der unge 

nannte Mönch ſagt von der Prinzeßin Hildgund: 


38. Debuit haec heres aula refidere paterna 
Atque diu congefta frui, fi forte liceret, 
Aus 


V) Term. Torfaens in Hilt. Norwag. P. II. pag. 140, 


» 9) Procop. Hift. Goth. L. IV, 

w) -ippo in vita Conr. Sal, Imp; p. 430. Ann. Hil- 
desheim. ad a. 1039. pag · 729. 

x) Con[lanzin. Porphyrog- de adminiftr- Imper. p. 65. 
Gregor. Tur. L. III. c 20. L. IV- c. 26. L. VI: C. 34 
Fredegar. c. 30. 42. 

Ann. Francos, Pithoe, ad a. 711 
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Aus dem, was id) feither ausgeführt habe, 
wird nun folgende Stelle aus Oſſians Schlacht von 
Lora ihre Erklärung finden. 


Komm, rief Fingal, o komm von deinem Gemache 
du Tochter 
Meiner Liebe! Bosmina! du Fraͤulein des waͤßrich⸗ 
ten Morven 
Marthmor, du ruͤſte die Noffe der Fremden und leite 
die Tochter 
Fingals hinan. Sie ſoll den Beherrſcher von Sora 
zu Selmas 
Schattigten Veſten, „zu meinem Gebothe einladen! — 
Entbeut ihm 
Frieden der Helden, Bosmina! die Schaͤze des faz 
pferen Aldo 
Unſere Jugend iſt fern. Uns zittert das Alter in 
Händen, 
Fergthons Geſchwader erreichte das Fräulein, — Ein 
Lichtſtral erreichet 
Alſo die Wolken. Ein goldener Pfeil beglaͤnzte die 
" Rechte, 
Eine ber helleſten Muſcheln, zum Zeichen des Fries 
z dens von Morven 
Zierte die Linke Bosminens. Vor ihr ward Ferg⸗ 
thon erheitert 
So wie vor plözlichen Stralen der Sonne der Fel- 
ſen. Sie brachen E 
Durch ein getheilet Gewoͤlk, das bruͤllende Winde 
zerriſſen. 
Sohn des entlegenen Sora! nahm züchtig erroͤthend 
das Fraͤulein 
Jo das Wort: dich lab" ich zum Feſte des Hert- 
ſchers von Morven 


33: Zu 
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Zu den umſchattenden Veſten bon Selma? Der Frie⸗ 
den der Helden 

Sey dir geboten, o Krieger! und deinem finſteren 
Eifen 

Raft am Gehänge! — Soll königlich Gut dir beffer 
behagen, 

Höre, was Aldo der Edle dir autrügt! Er fendet 
dir hundert 

Stoffe des Zaumes gewohnt, und hundert Mädchen 
aus fernen 

Landen, und hundert die Luft durchkreuzende Falken 
mit reger 

Schwinge. Sie ſollen dir auch noch hundert Guͤr⸗ 

tel für Matter, 

Freunde ber Heldengeburten, der Soͤhne der We⸗ 
hen Geneſung. 

Zehen mit Geſteine beſezete Muſcheln, die ſollen in 
Soras 

Thuͤrmen erglängen, Ihr Schmuck bezittert das blau⸗ 
? lichte Waffer 

Macht es dem blinkenden Weine nicht ungleich. Einſt 
tranken aus ihnen 

Herrſcher der Erde fi) Luft in ihren ertbnenbem 
; Hallen. 

Reizt dich der Antrag? Wo nicht, ſo nimm die weiß⸗ 
buſigte Gattinn. 

Fingal liebt zwar den tapferen Aldo; doch Lorma foll 
wieder 

Deine Gewoͤlke mit heiterem Blicke beſeelen. Kein 
; Held ward 

Jemal von meinem Erzeuger gekraͤnket, ſo ſtark auch 
ſein Arm iſt. 

Eicbliche Stimme von Conna! verſezte der Koͤnig; 9 
ſag' ihm, 


O 


Daß 
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Daß er vergebens fein Gaſtmal ergeußt. Er muß 
mich mit allen 


Seinen Schaͤzen umringen, und meinem Vermoͤgen 
fid) krummen 


Seiner Erzeuger Gewehr, die Schilde vergangener 
Zeiten 


Teer er mir ab! Die Kinder von Fergthon, die 
ſollen in meinen 


Hallen ſie ſehen und ſagen: diß waren die Waffen 
von Fingal. 


Der freygebohrne Teutſche bezahlte an ſeinen 
Oberherrn keine Steuer oder Tribut, denn diß war 
ein Beweis der Sklaviſchen Unterwürfigfeit, fon 
dern er gab bey den jährlichen großen Volke ver⸗ 
ſammlungen nur gewiſſe feinen Vermoͤgens umſtaͤn⸗ 
den angemeſſene Geſchenke. Vorzuͤglich war die⸗ 
ſer Gebrauch in dem fraͤnkiſchen Reiche, und Karl 
Dú Freſue y) bat darüber viele Beweisſtellen ger 
ſammelt, die (id) aus unſerm Autor mit folgenden 
vermehren f offen. 


580. Inclita Metenfi quem Francia miſerat vrbi 
Praefectum, qui dona ferens deuenerat illo 
Anteriore die, quam princeps nouerat ifta. 

Man ehrte damit die königliche Wuͤrde, und be⸗ 

zeugte ihnen ſeine Ehrerbietung. 

Gog: Attamen aufeulta: fi me certamine laxat, — 
Armillas centum, de rubro quippe metallo 
Factas tranſmittam, icr. nomen regis honorem, 

Alle 
) Diff, IV, ad Ioinvill, id der Piftor, Ueberſez. S. 
78. ff. 
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Alle diefe Geſchenke waren in der Folge nue 
noch der Quantitat nach willkuͤhrlich. Denn bey 
feyerlichen Hoftägen mußten fie gegeben werden, 
und waren eine Art von Steuer. Daher, als uns 
ter Kaiſer Philipp eine allgemeine Reichs ſteuer, nemz 
lich von jedem Pfluge 6 Pfennige, und von jedem 
Haufe eines Kaufmanns oder Handwerkers in Staͤd⸗ 
ten und auf Dörfern 2 Pfennige, angelegt wurde, 
ſo uͤberließ man es den Geiſtlichen und weltlichen 
Fürften, Grafen, Freyherren und Edelleuten, ihren 
Beytrag ſelbſt nach Belieben zu beftunmen 2), mel; 
ches uns deutlich die wahre Beſchaffenheit jener Ge⸗ 
ſchenke zeigt, und belehrt, daß fie zum Beſteurungs⸗ 
recht den Urſprung gegeben haben. 


Ein Volk, das ſich zu dergleichen Kriegs⸗ 
ſchazungen nicht verſtehen wolte, fondern es auf den 
Ausſchlag der Waffen ankommen ließ, und uͤber⸗ 
wunden wurde, mute dem Feinde alle feine Weis 
ber und Kinder zur Beute überlaffen, die in die 
Knechtſchaft gerieten, und wovon die jungen Frau⸗ 
enzimmer zu aller Wolluſt misbraucht wurden. 
Die Großen des Fraͤnkiſchen Reichs riethen deswe⸗ 
gen dem Könige Guͤntger, lieber auf einen gewiſſen 

Tri⸗ 


2) Dipl. ap. Mart. et Durand, in Thefauro Anecdot. p. 
$e - Principibus vero, fiue fint clerici fiue Jai- 
ci, comitibus quoque et liberis, fiue quibuscunque 
nobilibus nulla eleemofynae fumma eft conſtituta, nifi 
quantum vnicnique juxta arbitrium ſuum diuina gras 
tia voluerit inſpirare. 
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Tribut mit Attila zu ſchließen, als fid) in die Ge 
fahr zu ſtürzen, leben und Vaterland, Weiber und 
Kinder zu verlieren. 7 


25. Hoc melius fore, quam vitam fimul ac regionem 
Perdiderint, natosque fuos pariterque matitas, 


Dieſe Sitte trft man ſchon bey den aͤlteſten 
Griechen an, ſo lange ſie noch in der Heldenzeit, 
das iſt, in ihrem erſten barbariſchen Urſtande leb⸗ 
ten, wie ich daruͤber eine Menge Zeugniſſe aus dem 
Homer a) und Euripides b) geſammelt habe c). Ale 
boin, König der kongobarden, ſchlepte nad) der Uez 
berwindung des Kunemunds, Königs der Gepiden, 
deſſen Tochter Roſemund als Sklavin mit ſich, und 
gebrauchte fie als Beyſchlaͤferin, und da er endlich 
fie auch zur Gemahlin erklaͤrte, fo ward dieſes von 
E Zeitgenoſſen febr mis billigt d) „ weil derglei⸗ 
chen Frauenzimmer Sklavinnen blieben, und ihre 
Kinder nicht ehlich werden konnten €). Kaum 

J 5 wußte 


2) Iliad, I. v. 587. 128. 135: 354. A. V. 238, etc. 

b, In Troad. paflim. 

€) in Comment. ad Carm. de pr. Exped. Att, in] Call, 
pag. 5. 

d) Paal Diacon, L. I. c. 27: 

e) Thorm. Torf. Hift. Norvag. P. II. pag. 26... Captia 
uae tamen feruorum jure cenfitae funt, nec liberi 
ex iis fafeepti legitimi; caufae autem- captivitatis 
ratio nulla habita eft, vi et injuria qualecungue jus 
aha 
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wußte König Chülderich einen gewiſſen Franken WE 
omad, den die Hunnen noch als Kind mit ſeiner 
Mutter bey einem Einfalle ins fraͤnkiſche Reich zum 
Sklaven andi hatten, noch aus der Gefangen⸗ 
ſchaft zu retten N. 


Bey der Eroberung eines Orts bemuͤhten (id) 
die jungen Frauenzimmer von dem Sieger die Ver⸗ 
ſchonung ihrer weiblichen Ehre zu erbitten g), und 
die Prinzeßin Hildgund, da ſie befuͤrchtet, ihr Be⸗ 
gleiter Prinz Walthar möchte in den Gefechte un⸗ 
terliegen, bittet ihn, fie zu toͤdten, damit fie nicht 
von den Feinden mishraucht wuͤrde. 


543. Obfecro mi fenior, gladio mea colla ſecede 
Ft quae non merui pacto thalamo fociari, 
Nullius vlterius patiar confortia carnis. 


Wir wiſſen aus einer Menge Zeugniffen der 
Alten, daß ſowol nach dem Verluſte der Kimbri⸗ 
ſchen Schlacht gegen den Marius als bey aͤhnlichen 
Gelegenheiten ſich das teutſche Frauenzimmer haͤu⸗ 
fig ſelbſt getödtet hat, um nicht ein Raub der feind⸗ 

P ris 


£) Excerpta Fredeg. c. 10. 
8) Torfae. Hift-Norwag. L. VI. C. 3 C. 1. p.298- Illa 


ne victoriam ad fuam ſuarumque injuriam verterét, 
ſupplex orauit clemenciam quam feueritatem erga 
fexum imbeciliorem praefertim virgines *- exercere 
malin 
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lichen Wolluſt zu werden h). Dieſe Sitte findet 
man auch beym Zweykampf. Wer im Duelle uͤber⸗ 
wunden war deſſen Frau, Braut, oder Tochter 
gehörte dem Sieger i). Daher auch König Gurt 
thars Kampfsforderung an Waltharn fo anfängt: 


$99. — — Tibi iam dictus per me jubet heros, 
t cum ſeriniolis equitem des atque puellam, 


Man trift in unſrer alten Geſchichte über dieſe 
Gewohnheit ganz ſonderbare Anekdoten an. Wenn 
der Baier dem Freyer die Tochter verweigerte, ſo 
ward er ſehr oft von ihm zum Zweykampfe heraus⸗ 
gefordert, und beym Verluſte zur Abtretung der 
Tochter gezwungen 9. 


Eine aͤhnliche Herausforderung ließ Swaran 
an Fingal bey Oſſian thun: Morla — 


— ſprach: Ergreif ihn den Frieden von Swaran, 

Welchen er Königen giebt, wenn Völker ihm puldi- 
f gen! Ulins 

Liebliche Fläche begehrt er, und deine Gemahlin, und 
deine 

Dogge, 


à) Casar de bell. Gall. L. I. e. şe Plutarch, in Mar. 
p Au. Flor, L. III. c, 3. L. IV. e 12. $. 5. Tacir, 
de mor. Germ. c. 7- et 8: Oraſ L: VI. c. 21- Xiphilin, 
in Excerpt. Dion. L. LXXI. p. $05. 

0 Cleffel Sel, Ant. Septentr. c, 1. g. g. 

Stiernhöök de iure Sueon- et Goth. vet. L. II. c. 1; 
Torfae, Hift. Norwag: cit, 1, j 
F) Cleffel- eit. 97 


149 


Dogge, die ſchoͤne Gemahlin, die Dogge mit Füßen 
des Windes. 

Gieb ihm dieſen Beweis von deinem unmaͤnnlichen 
Arme 

Fuͤhrer! und lebe forthin dem Winke von Swaran 
gehorſam. 


Zu unſerm Walther ſpricht der muthige Hadawarth 
bey dem vorläufigen Wortwechſel: 


815. — — Inuitus agis, fi fponte recuſas. 
Nec folum parmam, fed equum cum virgine et 
auro 


Reddes, tum demum fcelerum cruciamina pendes, 


Zuweilen pflegten fie einander vor dem Gefechte 
viele Höflichkeit zu erzeigen: 


Nun ſendet er Ullin den Sänger, den König 

Zu dem Gebothe der Muſcheln zu laden, und wecket 
im Herzen 

Wieder das ſuͤße Gedaͤchtnis von ſeiner erſten Ge⸗ 
liebten. 

Ulin der Alte fam hin zum Sohne von Starno. 
So ſprach er 

Der du ferne von Uns, gleich einem Felſen von dei⸗ 
nen 

Wellen umgeben gebeutſt! Erſcheine beym Feſte von 
Fingal! 

Ruhig verfließ uns der heutige Tag. Am kommen⸗ 
den Morgen 

Wollen wir ſtreiten; am Morgen die tónenben Schil⸗ 
deer zertruͤmmern. 


Benfpiele, daß Ehemänner ihre geringere Kriegs 
kunſt und beibsſtaͤrke mit dem Verluſte ihrer Frauen 
haben 


rat 


haben buͤßen muͤſſen, Tefen wie in der Norwegi 
ſchen Geſchichte ). Gleichwie in andern Dingen, 
fo hatten auch hierinn die griechiſchen Stammvater 
ahnliche Gebräuche mn). Walthar, da er feine 
Feinde in der Reihe durchblickt, ruft freudig aus, 
daß er hoffen dürfe, feine Braut Hildgund für ſich 
allein zu behalten: 


568. Quam fi forte volente Deo intercepero folam, 
"Tunc ait ex pugna tibi, Hildgund , fponfa re- 
Teruor, 

Sehr oft ließen fich die liebhaber bloß zur Unter⸗ 
haltung ihrer Damen, und um ihnen ihre Geſchick⸗ 
lichkeit zu zeigen, mit einander in Gefechte ein. 
Oſſian im VI. Buche des Fingals erwehnt derfel- 
ben: 

Nein! Kein freundlicher Kampf, kein leichtes Ge⸗ 
wette der Bogen 
Fraͤulein! entſteht vor dir, ſo wie ſich auf Cluba die 
Jugend 
Unter dem Auge von Conmor hervorthat. 


Die Teutſchen, die unter allen Völkern die 
größte Hochachtung fürs Frauenzimmer hatten n), 
pfleg⸗ 
D) ap. Torfucum P. I. c. 7. pag. 204 202, et P. II. pag, 
234. 
m) Homer. Iliad. T. v. 69. L v, 338, 


n) Tacit, de mor. Germ. c. 3. Hiftor, I. V, c, 25. Poi 
lyaen, ftratagemat, E, VIL. Plurarc, de virt mul, e. 
$ 6, 
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pflegten (id) vor dem Anfang des Kampfes ihrer 
Dame zu empfehlen. Graf Rognwald der Ork⸗ 
neyinſeln feyerte bey jeder wichtigen Begebenheit 
das Andenken der Gräfin Irmingard von Narbous 
ne o). In dem franzöſiſchen Sueceſſionskriege Phi⸗ 
tipp Auguſts mit König Johann von England ruf⸗ 
ten die Befehlshaber oft ihrem kriegeriſchen Adel 
zu, fid) ihrer Damen zu erinnern p), um fie deftos 
mehr zur Tapferkeit anzufeuren. 


Die Teutſchen fuͤrchteten ſehr bey dem un⸗ 
gluͤcklichen Ausgange ihrer Kämpfe den Spott und 
die Verachtung des Frauenzimmers, welches bey 
allen ihren Krieg suͤbungen die Zuſchauerin war, und 
ihre Verdienſte ſchäzte und belohnte q). Daher 
Walther während dem er Randolfen den Kopf abs 

ſchlagt, 


6. Xipbilin. in vit. Neron. L. VI. Flor. l I. c. 10. 
Vita et paſſio S. Antidii AEp. Vefonr. c. 6, 7, 

o) Torfaeus in Orcad. hift. pag. 123. 124. 125. 

p) Guil. Brito Philippid, L. XI. v. 143. 
Cum quo etiam capitur Buridanus, qui quafi ludens 
Clamabat, nuncquisque fuse memor efto puellae 

"Mag. Rigordi gefta Phil. Aug. Francor R. ap. Pit hoe- 
um ſcript. rer. Franc. p. 21$. Galterus autem de Gui- 
ftella et Buridanus, qui cum eflet admirandae vir- 
tutis et quafi imperterritus, reducebat militibus me- 
moriam fuarum Amaſiarum, non äliter quam fi tiro- 
cinio luderet · 


4) Car. du Freſue, Diff, VII. ad Ioinyill, Edit. Pift, p. 
534 12» 
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ſcklaͤſt, der ihm ein paar Haarlocken abgehauen 
hatte, ausruft: 


975. En pro caluitio capitis te vertice fraudo, 
Ne fiat ifta tuae de me iactantia ſponſae. 


Nach bem Zeugniſſe Saxos des Grammati⸗ 
Fers r) ſchaͤzten die Damen an ihren liebhabern nicht 
ſowol die Schönheit der Geſtalt, als vielmehr die 
Anzahl ihrer großen Heldentbacen; und der Manz 
gel an Heldenmuth und die Unthäcigfeic machte jede 
Mannsperſon in ihren Augen veraͤchtlich. Dahin⸗ 
gegen der Ruf einer vorzuͤglichen Tapferkeit, der fei 
besſtärke und perſönlicher Geſchicklichkeiten ihm bep 
jeder Dame eine guͤnſtige Aufnahme verſicherte, und 
außerordentliche Helden erhielten oft eine ganze An⸗ 
zahl der edelſten und ſchönſten Frauenzimmer zu Frau⸗ 
en und Kebsweibern. Koͤnig Harald Hardraade 
ſchließt in einem Gedichte, worinn er ſeine Helden⸗ 
thaten und Begebenheiten beſchreibt und aufzehlt, 
jede Strophe mit den Verſen: „und dennoch verach⸗ 
tet mich die rußiſche Dame! / Denn er hatte vergeb⸗ 
lich um Eliſabeth des Tſcharen Jaroslaus Tochter 
angehalten s). 


Bey unſern barbariſchen Voreltern war ein 
ſolches genaues Familienbuͤndnis, daß in jedem Ges 


ſchlech 


7) Hiſt J Dan. L. VII“ p. 175: et L. V. pag: 69, 


) Siehe die Ode bey Barsbolin, in Antiqu. Dan. pag. 
154 lag. 
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ſchlechte alle für Einen und Einer für alle zu ſtehen 
hatte. Wenn jemand unter ihnen beleidigt war, 
fo hielt fich das ganze Geſchlecht für beleidigt, und 
jeder nahm Antheil an der Rache. Doch geſchah 
die Verfolgung des Feindes nicht von allen zugleich, 
ſondern nur reihenweiſe von dem naͤchſten Anver⸗ 
wandten auf den Andern, ſo lange bis die Kraͤn⸗ 
kung entweder geraͤcht, oder ausgeſöhnt war. Eben 
daher ſagt Skaramund, da er feinen Oheim Kame⸗ 
1o, einen fraͤnkiſchen Burggrafen zu Mez 


V. 642. Metenſis Metropolitanus und 
V. 580. Metenſi Vrbi praefectus 


im Zweikampfe getödter fiet: 
684. Hic me prae cunctis heu tefpicit actio rerum 
Nunc aut commoriar vel carum vleifcar amicum, 


Unter dem Könige Dagobert ward den Sifs 
nen des Herzogs Sadregiſils von Aquitanien durch 
einen Ausſpruch der fraͤnkiſchen Großen die vaͤterli⸗ 
che Erbſchaft eingezogen, well fie unterlaſſen hatten, 
den Mord ihres Vaters zu rächen t). Obſchon in 
der älteften Zeit affe Vergetungen und die meiſten 
Verbrechen mit Gelde abgebuͤßt wurden, ſo fand 
doch beym Todtſchlage keine Verſöhnung und 
Verguͤtung ſtatt, ſondern die Blutrache war 
nothwendig u). Der Profeſſor Majer zu Tubin⸗ 

gen, 


c) Aimoin. L. IV. c: 28. à 


u) Aimoin. L. IV. c. 28- . cuius filii cum vltores po- 
vuiffent fieri effufi fanguinis paterni, maluerunt viuere 
dcfideg 


* 
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gen v) hat diefe Sitte unſrer barbariſchen Vorwelt 

febr gruͤndlich unterſucht, und feine Solgerungsfäje 

werden durch unſern Dichter häufig bewaͤhrt. Je⸗ 

ner Skaramund ſagt in ſeiner Kampfsforderung 

zum Walther: 

696. Non ego jam gazam vel rerum quidque tuarum 
Appeto, fed vitam cognati quaero peremti, 


Denn Günther hatte anfangs den Prinzen Wal; 
ther bloß deswegen feindlich verfolgt, weil er ihm 
die Hunniſchen Schaͤze, die er von feinem Vater 
Gibicho herzuruͤhren behauptete, mit der Prinzeßin 
Hildegund von Burgundien rauben wolte. Da er 
nun in dem Gefechte ſchon vier von ſeinen Leuten 
verlohren hatte, fo ermahnt er die uͤbrigen das Tref⸗ 0 
fen fortzuſezen, weil Walther nun auch für das vers 
goffene Blut Strafe leiden müßte, 

720. Donec deficiens labeſcat, et inde reuinctus 
Theſauros reddet, luet et pro fanguine poenas, 
Allein auch diefe hatten kein beſſer Schickſal. 
Günther, áuferff aufgebracht, ſucht alle Gründe 
hervor, den kleinen Ueberreſt noch ins Treffen zu 
bringen. Soll Walther, rief er aus, unverlezt 

1 1 und 


deſides ae otiofi4 quam perargendo armis homicidas 
cruorem exigere interfecti. 


v) in Hiftoria Iur- Germ. antiqui cirea. homicidium, 
$. Ir. pag. 22, 
K 
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und unblutig fein Vaterland erreichen? Seither 
habt ihr geſtrebt, dem Menſchen feine Erze zu raus 
ben; Nun brennt, ihr Männer, das vergoßene 
Blut zu reinigen, damit der Todte mit dem Tow 
ten verſoͤhnt, das Blut mit Blute abgewiſcht wers 
$e, und den Mord ber Gefaͤhrten die Wunde des 
Morders vergüte. ` 
945. — Petat hic patriam fine fanguine victor? 
Hactenus arſiſtis, hominem fpoliare metallis ; 
Nunc ardete, viri, fuſum mundare cruorem, 


Vt mors abſtergat mortem, fanguis quoque 
fanguem, 
Soleturque necem fociorum plaga necantis, 


Walther ſucht auf feiner Seite der unvermeidlichen 

Blutrache und Todtfehde auszuweichen, und er» 

mahnt den jungen Patavrid von bem Zweikampfe 

abzuſtehen, um ihm durch feinen Tod nicht bie An, 

zahl der Feinde zu vermehren. 

879. Et te conſeruans melioribus vtere fatis. 
Define; nam tua te feruens fiducia fallit, 


Heroum tot cerne neces, et cede duello. 
Ne fuprema videns, hoftes. facias mihi plures, 


Daher ſagt auch Hadawarth zu Walthern bey der 
Aufforderung: 


791. — Licet et lucem nihi dempferis almam, 
Aſſunt bic plures focii, carnisque propinqui, 


Qi, 
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Qui, guanmis volucrem fimules, pennasque 
capeffas, 


Te tamen immunem nunquam patiantur abire, 


Walther behauptet gegen Skaramunden, daß die 
ſelbe gegen ihn nicht ſtatt haben konne, weil er nież 
mals der Angreifer, ſondern nur der Vertheldiger 
feines tebens geweſen wäre, 


699. — Si conuincar, quod proelia primus 
'Temptarim, — 
Abs que mora tua me tranfuerberet hafta, 


Dahingegen macht ihm Hagano den Vor⸗ 
wurf, durch die Ermordung ſeines Neffen Patau⸗ 
rid haͤtte er alle Freundſchaftsverbindungen zwiſchen 
ihnen gebrochen. Hagano will deswegen keine Ents 
ſchͤdigung an Gelbe für dieſen Todtſchlag anneh⸗ 
men, ſondern ihn ſchlechterdings mit Blute raͤchen. 
1268. Caetera fors tulerim, fi vel dolor vnus 

abeſſet, 
Vnice enim carum, rutilum, odis, pretio 

um 

Carpfifli florem mucronis flore tenellum. 
Haec res eft, pactum qua irritafli prior almum, 
idcirco gazam capio pro foedere nullam, 
Sitne tibi foli virtus; volo diſcere, in atmis. 
Deque tuis manibus caedem perquiro nepotis; 
En aut oppeto, fiue aliquid memorabile faxo, 


Die zärtliche Vorliebe für feinen Schpweſterſohn 
Pataurid/ 
K E 843: 


248 
843. Sextus erat Patavrid; foror hunc germana Ha: 
ganonis 
Protulit ad lucem, 

die Hagano hier blicken laͤßt, und wovon wir ſchon 
verſchiedene Beweiſe gefefen haben, beftärft wieder⸗ 
um das entfernte Alter unſers Monuments. Denn 
Tacitus w) ſagt: Sororum filiis idem apud auuncu- 
lum, qui apud patrem honor. Quidam fandiorem 
arctioremque hunc nexum fanguinis arbitrantur, 


Jeder Kämpfer war forgfältig bemüht, ohne eigene 
Vergießung eines Blutstropfen aus dem Kampfe zu 
kommen. Daher ruft König Guͤnther uͤber die 
Vortheile Walthers voll Unwillen aus: 

947. — Petat hic patriam fine (anguine victor, 


und ber Dichter bemerkt bey der Gelegenheit, wo 
Walthern ein paar Haarlocken abgehauen worden 
ſind, ſehr genau, daß durch den Hieb die Haut 
nicht verlezt worden waͤre. ; 


967. Et feriens binos Aquitani vertice crines 
Abrafit, fed forte cutem praeſtringere fummam 


Non licuit, 


Denn nach den alten Duellgeſezen mußte ſich der 
Verwundete mit einer gewiſſen Geldſumme, deren 
Beſtimmung vom Sieger abhieng, loſen x), war er 

aber 


E 


w) de mor. Germ. e. 20. 
x) Torfaens in Hift- Normag- P. II. pag. 192. Legibus 


monomachiae conſtitutum erat, vt, qui vulnus accis 
peret, 
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aber gar getödtet, ſo erbfolgte dieſer in feinem ganzen 
Vermögen. Außerdem erhielt der Ueberwinder zur 
Belohnung feiner Tapferkeit eine goldene Kette y), 
oder legte ſich dieſelbe zum Beweiſe ſeines vollſtaͤndi⸗ 
gen Sieges ſelbſt um. Dieſes geſchah vom Prinz 
Walcher, nachdem er das ganze Gefolge des Gün- 
thers niedergemacht batte. 
1055, His dictis torquem collo circumdedit aureum, 
Eine ähnliche Stelle iſt beym Silius Italieus B. XV. 
Hic torque aurato circumdat bellica colla, 


Es führten aber nicht allein die Germaniſchen Bot: 
fer z) dergleichen Ehrenzeichen, ſondern auch die 
Hungaren a). 

K 3 Dage⸗ 


peret, fe pretio ad arbitrium vi&oris redimeret; vi- 
&or autem in oe ifi vniuerfa bona ſuceederet. Id. 
P. I. pag: 219. Belium eum confligere aut bonis ce- 
dere jubet. Livius L. V. Romani a Gallis Senonihus 
quaerebant, quod jus eſſet agrum a poſſeſſoribus pe- 
tere, aut minari arma · 


y) lo. Scheffer Synt. de antiqu. torquibus cum not, 
Nicolai, Hamb. 1707. $ 9- pag, 99. fqq. 


= Id. F. 12. pag. 138. 


a) Chron Ebersberg ad a. 937 ap. Oefel. Script. rer. Boi- 
car, Tom. IL p.7. Eberhardus primitias tollens de 
rorquibus aureis, quae funt ornamenta colli, et tin- 
tinnabulis, id eft, aureae campanulae in imis veſti- 
um pendentibus tres libras auri ad calicem. fabri 
candum . a- dedit 
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Dagegen mußte er am Ende, wo er doch ver⸗ 
wundet wurde, doch auch die Hungiſche Beute mit 
feinen Gegnern theilen. 

Sic fic armillas partiti funt Auarenfes, 


Weil die von dem ganzen Geſchlechte uͤbernommene 
Blutrache nicht bloß gegen den Mörder, ſondern 
gegen feine Anverwandtſchaft und feinen ganzen 
Stamm ausgeuͤbt wurde, mithin durch die Mord⸗ 
that eines Einigen ganze Geſchlechter mit allen An; 
gehörigen mit einander in Krieg verwickelt wurden b), 
ſo geſchah es oft, daß ein einiger zufaͤlliger Todt⸗ 
ſchlag eine Reihe von Niederlagen verurſachte, wo⸗ 
durch ganze Geſchlechter zu Grunde giengen, und 
nicht nur ganze Gemeinden, ſondern oft ganze Völ⸗ 
ker einander befehdeten, und den Krieg nicht anders 
als mit dem Untergange eines ganzen Volks ende⸗ 
ten, wie wir davon ein merkwuͤrdiges Beyſpiel in 
der Lebens beſchreibung des h. Swiberts haben. Ein 
maͤchtiger Saͤchſiſcher Graf Bruno reiſte mit einem 
edlen Gefolge in die Provinz ber Brucktuarier und 
uͤbernachtete in dem Dorfe Ratingen. Hier bekam 
er in der Trunkenheit Streit mit dem Vorſteher des 
Orts, den er mit zwey Bedienten erſchlug. Nache 
dem dieſes im Dorfe bekannt wurde, ſo griffen alle 
Verwandten und Bekannten der Erſchlagenen zu 
den Waffen, und tödteten den Grafen mit feinem 

ganzen 

b) Auch bey den Britten war dis ehemals der Gebrauch. 


Home Verſuche über die Geſchichte des Menſchen, B. 
III. Verf II. S. 176. 
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ganzen Gefolge. Nun brachen aber auch die Sach⸗ 
fen über die bruckteriſchen Grenzen, hauten eine 
Menge der Einwohner nieder, verwuͤſteten das 
Land, und zerſtorten das Dorf Ratingen von Grund 
aus. Die Verwandten der ermordeten Bruckte⸗ 
rer ermangelten ebenfalls nicht, ein ſtarkes Heer zu⸗ 
ſammenzubringen, womit ſie viele Dörfer und Fe⸗ 
ſtungen der Sachſen mit Feuer und Schwerdt ver⸗ 
heereten. Die Verwuͤſtungen wurden auf beiden 
Seiten ſo lange fortgeſezt, bis die Bruckterer ganz 
zu Grunde gerichtet, und gendrhigt waren, ifr 
Vaterland zu verlafen, und in andere Staaten 
auszuwandern c). So ungeheuer war die Verwir⸗ 
rung, und ſo unendlich die Menſchenſchlacht, 
die aus einem einigen Todtſchlage entſtehen konnte d). 
Angeſehene und vernünftige Maͤnner ſchlugen ſich 
endlich ins Mittel, überzeugten durch die Vorſtel⸗ 
lung, daß der Beleidigte durch die Blutrache, die 
er an der Perfon des Beleidigers, oder feiner Anz 
gehörigen vornehme, und durch die Verwuͤſtungen, 
die er in ihren Beſizungen anrichte, in der That 
keine wahre Entſchaͤdigung erlange, vielmehr ſelbſt 
in Lebensgefahr komme, oder ſeine Anverwandten 
darein ſtuͤrze, und zu beſorgen habe, daß er bey einem 
widrigen Erfolge noch mehr von dem Seinigen ver⸗ 
K 4 liere; 
c) Vita S. Swiberti in Leibniz. Script- rer, Brunſw. Tom, 
II. p. 236. 

d) Dieſes geſchah noch 1468. nach einer Urf, des Kl. Pis 
lienthal bey Vogt Monument, rer, Brem. et Verd. 

T. II. p. 148, 
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liere; der Angreifer aber fich auf einmal durch eine 
gewiſſe Geldſumme eine Reihe von Widerwaͤr⸗ 
tigkeiten, der ihn feine Unthat bloßſtellte, loskau⸗ 
fen könnte e). Dis war der Urſprung der Tod⸗ 
fühne, Erbſoͤhne, Magſöhne, oder des Vergleichs 
zwiſchen den beiden Geſchlechtern, ber Buße, oder 
der fuͤr die Entleibung bezahlten Strafe an den Ge⸗ 
gentheil, und des Wehrgelds, oder der Geſchlechts⸗ 
entſchaͤdigung fuͤr den Verluſt eines Mannes aus 
der Familie k). Die Obrigkeit übernahm die Gewaͤhr⸗ 
ſchaft über die geſchehene Abkaufung der Blutrache, 
und erhielt dafuͤr die Wedde. Gleichwie die gan⸗ 
zen Geſchlechter an der Verfolgung und an der Ver⸗ 
theidigung des Moͤrders Antheil nehmen mußten g), 
eben ſo hatten ſie auch ſaͤmtlich an jenen Sum⸗ 
men beyzuſteuren h), und vertheilten fie unter (id) i). 
Wer ſich von dieſer Verbindlichkeit losmachen wolte, 
der mußte nach Saliſchem Rechte die Chrenekruda 
beobachten, das iſt, er mußte aus den vier Winkeln 
ſeines Hauſes eine Handvoll Staub nehmen, und 


ſie 


e) Meine Abhandlung uͤber die Geſchichte des Deſpotiſ⸗ 
mus in Teutſchland. Halle beym Waiſenhaus 1735. 
©. 13. ff. 

f) Wefiphalen Tom. I. p. 2009. 2010. 

g) Meſtphalen T. III. p. tx. 

b) Morton inGloff. Leg Wallicar. p. 360. Dreyer de 
contribut. Confanzuin, Occiforis ad foluend. Weri- 
geld. vulgo ftud, Kilon, 1753. 


) Dreyers Nebenſtunden ©, 253. not, K). 
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fie úber die Schultern feinem naͤchſten Anverwand⸗ 
ten zuwerfen k). Dadurch hatte er ſich aus dem 
Beſize des Familienſamteigenthums der Guͤter ge⸗ 
fest, und folglich fich von jener Geſchlechtsobliegen⸗ 
heit befreyt. Aber die neue Art den Todſchlag durch 
Geld zu verſöhnen 1), machte das Uebel nur haͤu⸗ 
ſiger. Beym Gregor von Tours ſagt ein gewiſſer 
Richard zu Chramiſind, einem Großen des Fraͤuki⸗ 
fen Reichs: du biſt mir viel Dank ſchuldig, daß 
ich deine Anverwandten getoͤdtet habe, denn feit der 
Zeit iſt ein großer Ueberfluß von Gold und Silber 
in deinem Haufe, da du ſonſt ſehr arm und duͤrf⸗ 
tig warſt. König Childebert von Auſtraſien m) 
fand daher nörhig, beym vorſezlichen Todtſchlage 
und beym Meuchelmorde die alte Blutrache wieder 
einzufuͤhren, und zu befehlen, daß ein ſolcher Miſ⸗ 
ſethaͤter feine Schuld mit dem beben bezahlen, und 
ſich mit keinerlei Preis loskaufen, wie auch, daß 
keiner ſeiner Anverwandten und Freunde hiezu etwas 
beytragen ſolte. Im Burgundiſchen Geſeze n) heiſt 
5 es: 


k) Io. Wilb. Hoffmann in obfervat, Iur, Germ. L. I. c. 
13. 

1) Weftpbalen Tom. I. p. 1585. 2008. 2009. T. II. p, 205. 
324. 2088- 2091. T. III. p. 64. 637. 1738. 

m) Decret, Childeberti R. 9. 6. 

n) Tir. II. s. i. Si quis hominem ingenuum ex populo no- 
ftro cuiuslibet nationis aut ſeruum regis natione dunta · 
xat barbarum occidere damnabili auſu aut temeritate 
praefumferit, non aliter admiffum crimen, quam fan- 
guinis fui effuſione componat, 
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es: daß dergleichen deute ihre Verbrechen nicht an⸗ 
ders als mit Vergießung ihres Bluts verjofnen 
fonntem, Jedoch ward dabey, fo wie es auch in 
England von Koͤnig Eduard geſchah 0), ben Ver⸗ 
wandten des Entleibten befohlen, ihre Blurrache ges 
gen niemand anders, als bloß gegen die Perſon des 
Todtſchlagers auszuüben p). Dieſe Geſeze waren 
die Urſache, warum ſich gedachter Chramiſind, nach⸗ 
dem er jenen Sichar ermordet hatte, in der Kirche 
dem fraͤnkiſchen König zu Fügen wirft und ausruft: 
Ich bitte um mein beben, glorwuͤrdigſter König, weil 
ich einen Menſchen getbbtet habe g). In der Fol- 
ge hieng es, den Meuchelmord allein ausgenom⸗ 
men r), immer von der Familie des Entleibten ab, 

ob 


o) Home Geſchichte des Menſchen B. III. Berf. II. S. 176, 


p) ibid. n. 7. hoc fpecialiter in huiusmodi cauffa vni- 
werfitas nouerit obſeruandum, vt interfe&i paren- 
tes nullum, nifi homicidam perſequendum effe cog- 
noſcant: quia ficut criminofum jubemus extingui, 
ita nihil moleſtiae ſuſtinere patimur innocentem. 
Lex Saxon. VI. zit. de occifton. Si mordrum totum quis 
fecerit, --- ille et filii eius foli fint faidofi- 


) Gregor. Turon, Hitt. L. IX. c. 19. 
y) Dreyer von dem Nuzen des Gedichts Reinike de Voß, 
in den Nebenſtunden S. 95. 96. 97 ff. 
Haltaus in Gloff. med. aeui col. 1788. Todtfeind- 
{chaft col. 1759. Todtſune. Maprhaei de crimin, pag. 
712. fqq. 
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ob fie den Tod des Mörders verlangens), ober fich, 
mit dem Wehrgelde begnuͤgen wolte, als in welchem 
Falle der Richter fuͤr die Wirkung des Friedens bin⸗ 
nen Jahr und Tag t) das Weddegeld empfieng. u). 
Erſt in der neuern Zeit machte die Anwendung ei⸗ 
nes gewiſſen Ausſpruchs der h. Schrift, daß man 
jede vorſezliche Entleibung mit der Hinrichtung bez 
ſtrafte. Allein, dieſe Anwendung geſchah bloß von 
den Proteſtantiſchen Theologen, die fo weit giengen, 
daß fie daben der Landes herrſchaft alles Difpenfatir 
onsrecht abſprachen v). Die alten Kirchenlehrer 
wußten fo wenig von einer nothwendigen Lebensſtrafe 
beym Todtſchlage, daß ſie vielmehr den Mörder in 
ihren Schuz nahmen, und fuͤr ihn bey der Obrig⸗ 
keit Vorbitten einlegten W). Die Kirchen erwar⸗ 
ben (id) für dergleichen Verhrecher öffencliche Freys 

ſtaͤtte 


s) Nach den Geſezen von Oſtfriesland ap. Weſtphalen T. 
III p. 78. T. IV. p. 1505, 1507. von Juͤtland T. IV. 
P. 864. 1049. 1598. 1923. 1979. Holſtein, Hamburg und 
Lubeck, T. III. p. 1758. 1762. 1905. Tom. IV. p. 3016. 
Daͤnemark T. IV. p. 1924. Schonen T. IV. p. 2046, 
Schwerin T. I. p. 200% Der Longbarden, Angeln und 
Ditmarſen T. I. p. 2008. 2009. von Kiel T. III. p. 
144: Utrecht und Overyſſel Marthaei eit. I. p.712, 714, 


2) Meſtphalen T. IV. p. i737. 

u) Meſtnhalen Tom. J. pag. 2009, 

v) Boebmer in not. ad Corvini Ius Canon. L. IV, tit. 
13. $ 8 Pp. 544 et Iuſtitut· I. Can, eit, lit, $. 4. p. 650. 

m) lac. Gorhofred. in Comment, ad Cod: Theod. Tom, 
UI. Ed. Marvill- pag 316 312. 
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ſtaͤtte x), und belegten jene mit maͤgigen Kir⸗ 
chenbußen y). Bis fie wieder in den Schooß 
der Kirche aufgenommen waren, blieb ih⸗ 
nen der Eingang und ein chriſtliches Begräbnis vers 
wehrt 2). Allgemach führten die Landesherren wes 
gen Uleberhandneßmung des Uebels die Todesſtrafe 
aus Polizeygruͤnden ein a), und verwegene Theo⸗ 
logen wolten am Ende fie ſelbſt an die unverbruͤch⸗ 
liche Beobachtung dieſer Geſeze binden. 


Ueberhaupt konnten ſich die alten Teut⸗ 
(den von der Todesſtrafe gar keinen Begrif 
machen. Denn nur ein höheres Weſen 
kann ein ihm untergeordnetes ſtrafen, aber 
nicht ein Menſch den andern, weil die von Anbe⸗ 
ginn alle einander gleich find. Nur dasjenige Bejen, 
das dem andern die Exeſtenz gegeben hat, kann es 
wieder vernichten. Daher bey den Teutſchen in 
den paar Fällen, wo bie debensſtrafe ſtatt fand, diefe 

: nut 


x) Td. eit. I. p: 372 

3) Boehmer ad Corvim. cit. J 

X) Statur. Synod, Suerin. de 1444- 1451 et 1452, ap. Weft- 

phalen T. IV. p. 1068. De homicidis vero ſeruetur 
confuetudo antiqua, videlicet quod ab ingreſſu Ec- 
elcfiz et ſepultura ecclefiaftica abſoluti fint, maneant 
faípenfi- 

2) Dreyer in ben Vermiſchten Abhandl. Th. II. S. 1014. 
1015. Vergleiche Weſtphalen eit. 1. T. II. p. 145: 339, 
Von Friesland T. III p. 145, 639: Dänemark T. IV. 
P- 1599: 787. 1844 
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nur von der Prieſterſchaft im Namen Gottes, und 
nicht von dem Staate erkannt werden konnte b). 
Kan aber ein einzeler Menſch den andern nicht ſtra⸗ 
fen, ſo kan es auch nicht die aus einzelen Men⸗ 
ſchen zuſammengeſezte Geſellſchaft, deren Gerecht; 
ſame nur aus der Summe der Gerechtſame der ein⸗ 
zelen beſtehet. Weil die Rache des Menſchen bloß 
auf ſeine Selbſterhaltung abzweckt, ſo kennt ſie im 
rohen Naturſtande keine andere Grenzen als ſeine 
Macht. Er wehrt ſich wider den, der ihn an⸗ 
greift, und da er nicht wiſſen kan, wie weit der 
feinen Angelf treiben wird, fo kann er nicht beßer 
für feine eigene Erhaltung und Sicherheit ſorgen, 
als wenn er ihn todt ſchlaͤgt, denn eher iter nicht 
ſicher. Das iſt aber keine Strafe, es iſt Selbſt⸗ 
vertheidigung. Es iſt eine Rache, wie man ſie 
beym Naturmenſchen findet, aber nicht Rache, 
wie wir ſie nehmen, wenn ſie ein Miniſter wider 
diejenigen ausübt, die ihn haben fkürzen wollen. 
Weil nun diefe Selbſtvertheidigung, diefe Rache des 
rohen Naturmenſchen grenzenlos und ausſchweifend 
iff, und dennoch, fo oft der Angreifende ftärfer 
oder verſchlagener als der Angegriffene iſt, ihres End⸗ 
zweiks verfehlt, fo find die Menſchen in Geſellſchaf⸗ 
ten zuſammengetreten. Sie haben auf Privatra⸗ 
che, auf Privatvertbeidigungsrecht Verzicht ge, 
than, und beide der Geſellſchaft und den Vorſtehern 

; uͤber⸗ 


b) Tacit. de mor. Germ. e- 5. 12. Moder in der Diny 
brückiſchen Geihihte B. J. O. 23. ff. $, 14. 
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übertragen. Nun fälle aller Grund zur Uebertrei⸗ 
bung in der Selbſtvertheidigung weg, weil die Ees 
greifung des Beleidigers der Fortſezung ſeiner Be⸗ 
leidigungen Ziel ſezt; weil Sicherheit vor einem 
Menſchen ohne deſſelben Zernichtung zu haben ifi; 
weil alle unſtreitig ſtark genug ſind, um einen zu 
bezwingen, ohne ihn zu toͤdten. Im Stande der 
Natur und bey ſolchen völferfchaftlichen Verbindun⸗ 
gen, die bloß der aͤußern Kriegs vertheidigung wes 
gen errichtet ſind, war die Ausſchweifung in der 
Rache ein nothwendiges Uebel, das unaufhaltſam 
aus der Verfaſſung ſelbſt herfloß. Dieſes Uebel zu 
heben, entſtanden bürgerliche Geſellſchaften. Wos 
zu wuͤrden die dienen, wenn das Uebel mit in die⸗ 
ſelben übertragen werden, wenn der Menſch im ge 
ſellſchaftlichen Zuſtande eben fo ſehr in feiner Rache 
excediren wollte, als es der Naturmenſch that? So 
wie die Selbſtvertheidigung überhaupt, fo befaßt 
fie auch in Betracht des geſellſchaftlichen Menſchen 
nichts als Schadloshaltung, in fo weit fie moͤg⸗ 
lich, fuͤr das Vergangene, und Sicherheit fürs Kuͤnf⸗ 
tige. Der Tod des Schuldigen gewährt ihm jene 
gewiß nicht, und auch diefe nicht zweckmäßig, weil 
ſie mit geringerm Aufwande eben ſo gut erhalten 
werden kann, und eben dieſe Verringerung des Auf⸗ 
wands der Endzweck aller geſellſchaftlichen Vereini⸗ 
gungen ift c). Das war die Philoſophie unſrer Als 
ten, und wir ſehen, daß ſchon in ihrem veralteten 
Kri⸗ 

t) Das Peinliche Halsrecht der Teneriffaner. Osnabrück 

X783. 
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Kriminalrechte alle Verbeſſerungen der heutigen 
Kriminalgeſezgebung enthalten (inb. — Syd) nächte, 
das folte uns einmal zu einem emſigern Studium 
der Teurſchen Geſchichte, Rechte und Alterthuͤmer 
bewegen, und uns von der ewigen Betrachtung der 
roͤmiſchen Geſezgebung abziehen, wovon alles, was 
nur davon geſagt werden kann, in unzehligen Schrif⸗ 
ten unterſucht und wiederhohlt worden iſt. Jedoch 
nunmehr zeigt ſich einige Hofnung, daß man end⸗ 
lich anfangen wird, das peinliche Recht auf dieſe 
Art zu bearbeiten, und beſonders hiebey bie ſämtli⸗ 
chen teutſchen Rechtsquellen, die alten Geſeze und 
Statuten, die Urkunden, Heiligenlegenden und die 
Zeuaniſſe der alten Schriftſteller nach meinem Vor⸗ 
ſchlage cc) zu benuͤzen. D. Dejterle in Göttingen 
hatte ſich nun dieſes ernſtlich zum Endzwecke ge⸗ 
macht, und bereits davon in einer kleinen Schrift ccc) 
eine leſens wuͤrdige Probe geliefert. 

Sowol gewiſſe Nordiſche Sagen als die Brits 
tiſchen Monumente zeigen uns, daß die Teutſchen 
feit der aͤlteſten Zeit gewohnt waren, große Hunde zu 
ihrer Sicherheit bey (id) zuführen *). Es werden 

des⸗ 
+) Mein Entwurf einer Geſchichte des teutſchen Rechts. 
S. 10. 11. 

ecc) Von den Strafen des Diebſtahls nach dem Salle 
ſchen Geſeze. Göttingen 1283. 

*) welches auch folgende Stellen beweifen, Mornac. ad L. 
1. D. fi quadrupes pauper- priſeos Gallorum reges non 
aliis corporum cultodibus quam ingenti canum globo 

folis 
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deswegen auch von unſerm Autor viele Gleichniſſe 
und Beyſpiele von Hunden gegeben. 


301. — O fi quis mihi Waltharium fugientem 
Afferat euinctum, ceu nequam forte Lieifcam, 
1229. — Ecce latebrae 
Protenus abſiſtunt, ex queis de more Licifcae 
Dentibus infrendens rapidis latrare folebas, 


Daß er bie Hunde Lycifcae nennt, iff eine Nachah⸗ 
mung Virgils Eclog III. v. 12. 


Non ego te vidi Damonis, peſſime, caprum 
Exeipere infidiis, multum latrante Lyciſca. 


und Servius erflärt nach dem Plinius dieſelbe für 
eine ſolche Gattung, die von den Wölfen mit Huͤn⸗ 
innen gezeugt wären. Bey Offian in der Temora 
B. I. heiſt es: 
Dreyhundert Krieger verfolgten 
Laͤngs der Gewaͤßer Moilenas den Weg. Die graue 
lichten Doggen 
Sezten die Flaͤchen hindurch, und fuͤllten mit ihrem 
Gebelle i 
Fernhin die Gegend. 


welches uns von dem Gebrauche der Hunde bey den 
Schottlaͤndern belehrt. Der Vers ceu nequam Li- 
cifcam beweiſt, daß die Verachtung der Hunde bey 
den Teutſchen ſehr alt iſt. König Heinrich, der 
: Fine 
folitos fuiffe vti · Strabo Geogr, Vtuntur etiam ad 

bella canibus fai foli et aliis, 
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Finkler uͤberſchickte den Hunnen ſtatt des Tributs 
einen Hund, durch welche Beſchimpfung er ſie mit 
Fleiß zum Krieg aufreizte 1). Es war eine ſehr 
entehrende Strafe fuͤr den hohen Adel, die ihm 
im Mittelalter, wenn er den Landfrieden gebrochen 
hatte, angethan wurde, daß er auf eine gewiſſe 
Strecke weit ohne Wehrgehaͤnge und ganz entwafnet 
zu Fuße einen Hund auf der Schulter tragen muß⸗ 
te 2). Unter Kaiſer Otto dem Großen mußten 
alle die Fürften, die Herzog Eberhard von Franken 
beygeſtanden hatten, bis Magdeburg zum Schimpfe 
Hunde tragen. Kaifer Friedrich i, noͤthigte den 
Pfalzgrafen am Rheine mit 10 andern Grafen auf 
eine teutſche Meile weit Hunde zu ſchleppen. Eben 
das mußte ein Italieniſcher Markgraf Manfred bis an 
die Kirchthuͤre der Ambroſienkirche zu Mailand thun. 
Man hat fid) ſeither nicht erklaͤren konnen, warum 
hiebey die Teutſchen die Hunde fuͤr entehrend gehal⸗ 

ten 


1) Chron. Mind. ap. Meibom. T. l.p 558. Henricus 
vero Imperator in fignum rebellionis, abiectionis et 
eontemtus eorümi mifit eis catulam abſeiſſis auribus 
et cauda pro tributo. 

Witsichind. L. I. p- 6. Saxonesque ad pugnandum 
€um eis paratos pinguifimum pro munere eis pro- 
iiciunr canem. 

3) Sam, Wilb. Better Unterſuchung der Frage, ob dle 
Perſonen, welche den Landfrieden gebrochen hatten, 
die Hunde zur Strafe führen oder tragen müſſen 
Augsburg 1784. gegen Dreyer de Lithophoria p. ss. 


$ 
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ten haben, da fie fie doch häufig mif (id) führten, 
und dleſes Thier (id feiner Treue wegen, welche 
man in Teutſchland fo fehe ſchaͤzte, ſehr beliebt 
macht 3). Die Urfäche ift bie kriechende Schmei⸗ 
cheley, die den Hunden eigen iff, und die die Teut⸗ 
ſchen aͤußerſt verachteten und verabſcheuten. Ebens 
daher war ihnen der Hund das Sinnbild eines nie⸗ 
dertraͤchtigen Schmeichlers, und der verworfen, 
ſten, niedrigſten Gattung von Geſchoͤpfen. Da⸗ 
her das allgemeine Schimpfwort: du Hund! und 
das Sprüchwort: der muß gegen den Andern Hun⸗ 
de fuͤhren. 


Allzuſehr würde ich mich verbreiten, wenn 
ich alle Nachrichten ſammeln wolte, die uns die 
Sitten jener Zeit aufklaͤren. Ich eile vielmehr noch 
ein Paar Worte von dem hiſtoriſchen und geogra⸗ 
phiſchen Muzen dieſes Heldengedichts zu reden, und 

auch in dieſem Betrachte den fefer von feiner Aecht⸗ 
heit und Wichtigkeit zu überführen, wobey ich frens 
lich nicht alle Gelegenheiten zu weitern cen 
Aufklaͤrungen werde vermeiden können. 


Als Deguignes d) aus den Chineſiſchen und 
Arabiſchen Handſchriften der Königlichen Bibliothek 
zu Paris das graue Alterthum des Hunniſchen Reichs 


entwickelte, fo erſtaunte die literariſche Welt über 
die 


3) Getter am a. O. S. 20. ff. $ 8 
4) Geſchichte der Hunnen und Türken, Th. I. D. 230. 239. 
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bie Entoefung, die fie beynahe unglaublich fand, 
und ber fie doch nicht widerſprechen konnte. Die 
Richtigkeit feines Kalkuls beftätige unfer Dichter 
in dieſem Verſe: 

16. Vitra millenos fertur dominarier annos, 


Da nun bey allen Schriftſtellern des Mittelalters 
bis auf die neueſte Zeit keine ſolche Zeitbeſtimmung 
angetroffen wird, ſo dient dieſer Umſtand zu einem 
neuen Beweiſe des aͤchten Altertums des Monu⸗ 
ments, und zeigt die Unmöglichkeit feiner Zeitge⸗ 
noſſenſchaft mit Guͤnthers kigurin dd), wie ein uns 
wiſſender Rezensent in der Allgemeinen Deutſchen 
Bibliothek vorgegeben hat. 


Die Hunnen heißen bey unſerm Autor bald 
Huni und bald Avares. Das ſind nun zwar ganz 
verſchiedene Völkerſchaften, ob fie ſchon beide in 
Pannonien Reiche geſtiftet haben e). Denn die 
Hunnen, die eigentlichen Landsleute des Attila, faz 
men im V. Jahrhunderte dahin, und erſt nach dem 
Verfalle des Hunniſchen Reichs im VI. Jahrhun⸗ 
derte bie Avaren, auf welche zulezt im IX. Jabez 
hunderte die heutige Hungaren, Madſchyares, folg⸗ 

fa ten 

4d) Deſſen gleichzeitiges Alterthum in Anſehung ber 
Stelle I. I. v.83 Getter am a O. S. 7. ff. gegen 
Senckenberg Parerg. Goett. L. III. p. 150. gerettet hat. 


€) Lud. ^ni. Muratori Diff, I. de exter, gent, quae 
poft declinat. Rom. Imp. Italiam afflixerunt, aut fibi 
ſubiecerunt. Tom. I, Ant. Ital. col. ar, 42. $ 
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ten f). Allein weil fic) bey der Einwanderung die 
Avaren mit den alten Hunnen vermiſcht hatten, 
ſo werden von den Schriftſtellern des 6. und 7. und 
etlicher folgenden Jahrhunderte, als vom Guido von 
Ravenna g); vom Juvencius Caͤlius Calanus b), 
vom Paul dem Sohne Warnefrieds i), von Mis 
moin k), Eginhard !), Meginfred m) und andern, 
beide Voͤlkerſchaften mit dieſen Namen wechſelſeitig 
benennt. Man kann aus dieſer Beobachtung einen 
weitern Grund zur Beſtaͤrkung des von mir ange⸗ 
gebenen Zeitalters des Dichters hernehmen. Das 
Beywort 
Gens maxima Pannoniarum 
wels 
j£) Zur Beſtaͤrkung der Meinung, daß die Finnen die 
Anvertoandten der Hungaren geweſen, und diefe ihre 
erſten Wohnſize in Sibirien gehabt haben, dient fols 
gende Stelle, die vor mir ned) Niemand benuzt hat. 
Jul. Pompon. Sabin. in Scbol. ad Virgil. Georg. L. I. 
col. 128. Propeglacialis Oceani oras habitant ſilueſtres 
homines, Vgarı fiue Vgri Scythe quidem funt 
et a ceteris mortalibus femoti , apud eos neque au- 
zum, neque argentum cognofeitur, neque aes: cum 
proximä gente inercimónia permutant, aut cum Za- 
voloſcenſibus. Sie narravete mihi, qui ad origines 
Tanais habitant. 2 
g Geograph L. IV. $. 14. 
b) sp. Barth, in Aduerf, col. goyi 
D de geſt. Langob. L. II. 
k) L. II. c. 11. 
D in vita Car M. e. 24. 
#) in vita S. Emmer, c. 4. 
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welches et den Hunnen gibt, entſpricht vollkommen 
den Beſchreibungen, die uns Claudian a), Sido⸗ 
nius o), Marcellin p), Jornandes q) unb Poms 
ponius Mela r) von ihnen gemacht haben. Im 
Anfange des Gedichts beſchreibt er fie alfo: 


Hic populus fortis vigebat et armĩs; 

Non circumpoſitas folum domitans regiones 
Litoris Oceani, fed pertranfiuerat oras 
Fœdera fupplicibus donans fternensque rebelles, 


Jedes Wort biefet vier Berfe kann man aus 
den gleichzeitigen Schriftſtellern beleuchten. Die 
Hunnen hatten ſich vom Don und der Maͤotiſchen 
See aus zuerſt der Staaten und Völker an den Küs 
fien des ſchwarzen Meeres bemaͤchtiget, die Gothen, 
Gepiden, Alanen, Herulen, Sarmaten, Seman⸗ 
drer,- Skwirren, Sattagoren de. überwunden, ganz 
Szythien erobert, in Jlyrien, Dazien, Möfien 
und Thrazien Einfälle gethan, ſich die Quaden, 
Markomannen, Schwaben, Heruler, Thuͤrin⸗ 
ger unterworfen, uͤberhaupt alle Seythiſchen und 
Germaniſchen Reiche von ſich abhaͤngig gemacht, 


und die Römiſche Monarchien in ihren Grundlagen 
i H er⸗ 


n) L. I. in Rufin- Ed. Hartn, p. 3% 
o) in panegyr. Anth. disto, 

p) Hit L. XXXI. 

q) de reb. Get. p. 466. 

7) de fitu Orb. L. II. n, 104 
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erſchuͤttert. Attila waͤhlte (id) Dazien und Pannos 
nien zum Hauptſize feines Volks, und beherrſente 
von da aus die game Barbaren. Man leſe die Des 
weisſtellen, die ich hier wortlich uͤberſezt habe, beym 
Jornandes 5) und Paul dem Diakon t). Sie wers 
den vom Apollinaris wild, grauſam, blutduͤrſtig, 
raͤuberiſch, ungeſtuͤm, und barbariſcher als alle 
Barbaren genennt. Ueber den Schmerz empfan⸗ 
gener Wunden zu weinen, ſagt er, wär bey ihnen 
mit dem Tode beſtraft worden, und fie haͤtten (id) 
zur tuft mit dem Meſſer die Wangen durchſtochen, 
und blutige Narben gemacht. Claudian heift fie 
die haͤßlichſte Nazion, grimmig und ekelhaft anzu⸗ 
blicken, in Arbeiten unermuͤdet, deren Vergnügen 
es geweſen, ihre Brüder zu zerhauen, und ange⸗ 
nehm, die Ermordung ihrer Båter zu geloben. 


Deguignes u) macht von dem Charakter Uts 
tilas dieſes Gemaͤhlde. „Attila wußte die Tugend 
zu ſchaͤzen, und war nur gegen ſeine Feinde Barbar. 
Stolz und bochmuͤthig war er, fo bald er mit dies 
ſen zu thun hatte, unter ſeinen Unterthanen aber 
ſanftmuͤthig und liebreich. Von Pracht und Koſtbar⸗ 
keit war er ein Feind, und überließ fie feinen Gemahlin⸗ 
nen und Miniſtern. Er liebte ſeine Unterthanen, hoͤrte 
ihre Klagen an, ließ ihnen Gerechtigkeit wiederfah⸗ 
F ven, 
s) de reb. Get. pag. 471- 472- de regn. fucceff, p. 475 
476- 478. 479. Apollin. in panegyr. Anthem. diät, 

2) de reb. Rom, L. XV. in pr. 
s) Eeſchichte der Hunnen und Türken, Th. I. S. 430. 
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ten, und duldete nicht, daß jemand in feinen Bes 
fi&ungen beunruhiget wurde; noch daß man die 
Armuth unterdruͤckte. Verzeihung war bey ihm 
leicht zu erhalten. Seine Volker wurden mit Tri⸗ 
bute nicht zu febr befäftigt. Fremden aber Furcht 
und Schrecken einyujagen, war fine fuff, und es 
gluͤckte ihm. Im Kriege, den er bis zur Aus 
ſchweifung liebte, war er tapfer ohne Verwegen⸗ 
heit. Er machte große Anlagen, und wußte ſie 
auch auszufuͤßren. Seine Feinde machten ein Um: 
geheuer aus ihm; aber ſie fuͤrchteten ſich zu ſehr vor 
ihm, als daß ſie ihm haͤtten Gerechtigkeit wiederfah⸗ 
ren laſſen. In Rom und Konſtantinopel war er 
als ein Held verehrt; aber unter ſeinen Gezelten ha⸗ 
ben ihn die Feinde nicht anders als einen Barbaren. 
geſchildert.“ Mit dieſer Schilderung ſtimmen 
Priſkus und Jornandes überein, und die Reden 
und Handlungen, die ihm unfer Dichter beylegt, far 
gen eben fo viel. Er antwortet zum Beyſpiele 
den Burgundiſchen Geſandten, die ihn um Frie⸗ 
den baten. : 


68. Foedera plus cupio, quam proelia mittere vulgo, 
Pace quidem Hunni malunt regnare, fed armis 
Jnuiti feriunt, quos cernunt effe rebelles, 

Rex ad nos veniens, pacem det, atque réfumat, 


Dergleichen Handlungen preift auch Oſſian, wenn 
er ſagt: 


L 4 ` Zei⸗ 
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Zeigen Gebieter in Schlachten den Muth, daun ſtei⸗ 
get Seſang auf, 

Aber verſucht es ihr Schwerdt ſich uͤber die Schwa⸗ 
chen zu ſtrecken, 

Iſt der Unmaͤchtigen Blut auf ihrem Gewehre, dann 
ſchweigen 

Barden im Liede von ihnen, ihr Grab bleibt ewig 

vergeſſen. 

Fremdlinge kommen dann hin, und bauen, und 
raͤumen den alten 

Hügel hinweg, und finden ein Eiſen zur Helfte vera 
zehret, 

Neigen ſich nieder zum Eiſen, und ſprechen: Von 
Kriegern der Vorzeit 

Finden wir Waffen; doch toͤnet ihr Name in feis 
nem Geſange. 


Attila erwieß den jungen Geißeln viele Gnade, wels 
ches ein neuer Beweis ſeines guten Herzens iſt. 


97. Exulibus pueris magnam exhibuit pietatem, 
Ac veluti proprios nutrire jubebat heredes, 


Sonſt ſchildert die wahre Heldentugend dieſes Zeit⸗ 
alters Oſſians Fingal alfo: Mein Oſcar, beuge den 
Starken, aber ſchone der ſchwachen Hand. Sey 
du ein reißender Strom gegen die Feinde deines Volks; 
aber fen gleich dem Luͤftchen, as den Raſen bewegt, 
gegen Diejenigen, die dich um Huͤlfe bitten. — So 
lebte Trenmor, ſo war Trathal, ſo iſt Fingal ge⸗ 
weſen. Mein Arm war die Stüͤze ber Beleidig⸗ 
ten, und die Schwachen ruhten hinter dem Blize 
meines Stahles. 

In⸗ 
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Indeß glaubte doch ein gewiſſer Ungenannter, v) daß 


Attila von meinem Dichter nicht ſeinem Charakter 
gemäß geſchildert worden wäre, weil er fid) Wal 


thern zu Gefallen bis in die tiefe Nacht bezecht, und 


den andern Morgen den von der geſtrigen Vollerey 
umnebelten Kopf mit beiden Händen gehalten haͤtte. 
Allein dieſen Naztonalfehler hatten damals die Huns 
nen mit allen übrigen Europäern, nur Griechen und 
Lateiner ausgenommen, gemein w). Eben der 
Priſkus x), der nach dem Urtheile jenes Ungenann⸗ 
ten, Attila als einen mäßigen, ernſthaften und 
enthaltſamen Sieger beſchreibt, ſagt von einem ſei⸗ 
ner Gaſtmale, daß bie Roͤmiſchen Geſandten, ba 
ſie wahrgenommen, daß der Schmauß bis in die 
ſpaͤte Nacht fortdauerte, nicht laͤnger dem Trinkge⸗ 
lage hätten beywohnen wollen, ſondern nach einans 
der davon gegangen wären. Die Todesart Attis 
las wird uns am beßten uͤberzeugen, daß er ſich 


8 5 eben 


2) Breslauiſche Nachrichten von Schriften und Schriſt⸗ 
ſtellern, St. XLI. 1780. S. 326. 327. 


am) Tacit. de mor. German e. 22. Alx. ab Alexandro 
Gen, dier. L. V. c. 21. Marzb, a Michon in Satmat, 
Europ. L. II. c. 3. Corn. Graphe, ex Ol, Magno L, 
XIII. c. 4 : 


x) in Excerpt. legat. p, Cg. Vt vero conuiuium ad mul- 
tam noctem ferunt, minime diutius nobis compota- 
tioni indulgendum effe duximus, fed frequentes exi- 
vimus. et p. 66. „Attilas nos ex Thracum inftituto ad 
parium poculorum certamen prouocauit, 
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eben nicht immer der Enthaltſamkeit befliſſen hat. 
Nach der Erzehlung des Jornandes v) betrank er 
fich bey feiner Hochzeit mit einer gewißen Ildicco fo 
ſtark, daß er in der Nacht einen Blutſturz bekam, 
der ihn erſtickte. Er war mäßig und enthaltſam, 
wenn er in Gegenwart fremder Geſandten öffentlich 
Tafel hielt; wenn er fid) aber unter den Seinigen 
allein vergnuͤgte, ſo ſchwelgte er gleich allen Helden 
der Vorzeit, die ſeine Zeitgenoßen waren. 


Nach meinem Autor beſaß Attila eine Refis 
denzſtadt, 


96. Attila Pannonias ingreffus etvrbe receptus, 


welches den Nachrichten des Priſeus entgegen zu 
ſeyn ſcheint, indem er den Wohnort Attilas nur ei⸗ 
nen Vicum nennt 2). Allein da er gleich hinzuſezt, 
Vicum, inquam, ad inflar ciuitatis ampliſſimae, in 
quo lignea moenia ex tabulis ingentibus fabrefacta 
reperimus, quarum compago ita folidum mentieba- 
fur, vt vix ab intento poffet junctura tabularum com- 
t pre- 
y) de reb. Get. p. yd. = Eiusque in nuptiis nimia 
hilaritate reſolutus, vino fomnoque graustus reſupi- 
nus jacebat, redundansque fanguis, qui ei ſolite de 
naribus effluebat, dum conſuetis meatibus impeti- 
tur, itinere ferali faucibus illapſus eum extinxit, Ita 
gloriofo per bella regi temulentia pudendum exi- 
tum dedit. 

z) lornand, de yeh, Get, ex Edit. Fornerii Parif. p. 471. 
Indeque non longe ad vicum, in quo Rex Attila 

morabatur, acccffimus, 


X7; 


prehendi, Videres triclinia ambitu prolixiore diften: 
ta, porticusque in omni decore difpofitas, fo iff bie 
Aechtheit jenes Verſes hinreichend gerettet. Gleich 
bey den Teutſchen war auch bey den Hunnen der in⸗ 
nere Hofplaz mit Tapeten behaͤngt, 
288. Ingrediturque aulam velis rex vndique ſeptam. 
welches Jornandes a. a. O. beftätigt. Area vero, 
ſagt er, cortinis ingenti ambitu cingebatur , vt ampli- 
tudo ipía regiam aulam offenderet. a) Diefer , 
Schriftſteller nennt zwar nur eine gemiffe Recca, 
Cerca und Ildieco, als Gemahlinnen des Attila b); 
ſagt aber zugleich, er hätte deren unzählige gehabt; 
folglich widerſpricht es nicht der Geſchichte, wenn 
mein Poet eine andere Namens Oſpiru v. 122. 
auffuͤhrt. Das Cubile Regis Attilae v. 218. c) wird 
vom Priſkus beſchrieben, daß es die Geſtalt des 
Brautbettes der alten Sa und Römer gehabt 
haͤtte. 


a) Priſcus in Excerpt. legat. p. 65. beſchreibt fo die innern 
Gebäude von Attilas Reſidenz: Intra iila ſepta erant 
multa edificia partim ex tabulis ſeulptis ét. eleganter 
compa&is, partim ex trabibus opere puro et in re- 
&itudinem affabre dolatis et politis, quae erant in- 
teriectæ, lignis ad tornum elaboratis exftrufta et com- 
pofita. Circuli autem a folo incipientes in altum 
affurgebant, certa proportione et menfura. 


b) Iornand, cit. I. p. 478. 


c) Vergl. Du Cange in Gloffar. latinit. med, zui, Tom, 
II. col; 1203: v. Cubile, * 
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hätte ch. Man waͤre auf verſchiedenen Stufen Hin; 
aufgeſtiegen, rund um wäte es mit den praͤchtig⸗ 
ften Tapeten behängt, und mit der feinſten leinwand 
bedeckt geweſen. Selbſt bey der Tafel ſaßen die 
Monarchen auf einem ſolchen PNaradebette, das mit 
einem Baldachin verſehen, und etliche Stufen höher 
war, als die uͤbrigen Tiſche. Gleichwie Priſkus 
es bemerkte e), ſo wird auch bey unſerm Autor At⸗ 
tila vom Walther zu der unter einem Thronhimmel 
erhöhten Tafel geführt; 
295. Duxerat ad folium, quem compfit byſſus 
et oſtrum 
Confedit, laterique hinc indeque binos 
Aſſediſſe jubet. Reliquos locat ipfe minifter, 


Damals ſpeiſte der Monarch unterm Throne mit 
etlichen der angefehenften Großen des Reichs. Die 
uͤbrigen Gaͤſte ſpeiſten aber an beſondern Tiſchen, 
je 3. 4. oder ſechs zuſammen. Dis war der Ge⸗ 
brauch der Teutſchen zur Zeit des Tacitus t), und 

der 


d) ciz, 1 p. d. Hie praeparata erant omnia fedilia eirca 
parietes cubiculi ab vtraque parte difpofita, in medio 
fedebat Attilas in le&o , pone quem erant quidam 
gradus, qui ad eius cubile ferebant, linteis candidis 
et variis tapetibus venuftatis et ornatus gratia conte- 
&um, fimile cubilibus, quae Romani et Graeci nu- 
bentibus adornare pro more habent. 

e) in excerpt. de legar. p. 63. 

f) de mor. Germ. c. 22, Separatae fingulis fedes et fua 
cuique menfa, : 
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und der Hunnen unterm Attila g). Diejenigen 
Großen, die an des Königs Tafel zu fpeifen die Ehre 
hatten, hießen conuiue Regis h), und waren keine 
beſondere Hofbediente i), wie der Baron du Cange k) 
meinte, ſondern bloß die Guͤnſtlinge und Vertrau⸗ 
ten des Königs 1), meiſtentheils die vornehmſten 

Kron⸗ 


2) Priſcus cir, 1. p. 67. Menfae vero juxta Attilae men- 
fam erantere&tae, excipiendis tribus aut quatuor aut 
etiam pluribus conniuis idoneae, quorum vnusquis- 
que poterat, minime tranſgreſſis fedium ordinibus 
cultello ex ferculis, quod fibi libitum erat, deíu- 
mete, 

B) Claudian. in Eutrop. L. IL 

-. Claro quod nobilis ortu 

Conuiua er Domini, 
Tenas Abb, in vita S. Columb. c, 28. Canericus Theode- 
beri Regis Conuiua. Lex Sal. tit. XLIII, $.6, 
Lex Burgund, tit. XXXVIH. : 

i) Auc, de SS, Mallenſ c 16. Decanus Ecclefiae vifita: 

uit curiam conuiuio Regali functus, ficut eonſuetudo 
erat tunc temporis per patriam; vltimo autem die 
eonuiuli ante praedictam diem placitandi contra no- 
&em retraxit craltini diei placita, 
JNirbard. de diff. Lud. Pii fil. Fratres quoqueadhue 
tenera aetate Drogonem, Hugonem et Theodori- 
cum participes menfae effecit, quos et in palatio fe: 
Cum nutriri praecepit, ' 

k) Diff. II. ad Ioinvill. pag. 53. fqq. 

D Venant. Fortunat: L. VIL carm. ic. 

Iuſſit et egregios inter relidere potentes 
Conuiuam reddens proficiente gradu, Au: 
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Kronvaſallen, und in Norden die Hirdsmannen m), 
die ſich am königlichen Hoflager aufhielten. Nur 
der Stolz der Byzantiniſchen Kaifer duldete keinen 
Unterthanen neben ſich an der Tafel, ſondern ſie 
ſpeiſten ganz allein an einem eigenen Tiſche unterm 
Baldachin, und Niemand durfte ſich neben ſie ſe⸗ 
zen n). Als Kaiſer Otto III. dieſe Gewohnheit, 
gleich dem uͤbrigen Byzantiniſchen Hofgepränge, in 
Teutſchland nachahmte, ſo erregte es viel Aufſehen. 
Er fing an, an einem erhöhten Plaze und auf eiz 
ner halbrunden Tafel allein zu ſpeiſen, welches man 
ihm ſehr übel auslegte o). Indeß blieb dieſer ori⸗ 
entaliſche Gebrauch bis diefe Stunde am Kaſſerli⸗ 
chen Hofe, und ich ſah noch den jezigen Kaiſer Jo⸗ 
ſeph II. bey feyerlichen Gelegenheiten allein auf eis 

: ner 


Auct. vitae S, Agilii c. 1. Fuit quidam ex primis Palatii 
optimatibus --- nobiliffimis natalibus oriundus, eius- 
demque Regis conuiua Conſilierius nomine Anchal- 
dus. 

m) Gebhardi in der Geſchichte der erblichen Haͤuſer 

von Teutſchland, Th. I. S. 55. 
n) Anna Commen. Alexiad. L. VIII. -- Neque enim 


folemne eft, vt Imperatores Romanorum ſubditos 
fuos coníeffores habeant. 


o) Ditmar. Merfeb. Ann. L. IV, p. 357- Imperator anti- 
quam Romanorum confüctudinem jam ex parte magna 
deletam ſuis cupiens renouare temporibus, muita 
faciebat, quae diuerſi diuerfimodel accipiebant, So- 
lus ad nienſam quafi femicircnlum factum loco cae- 

"seris emihentiori fedebar, 2 
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ner 4 Stufen erhöhten Tafel unterm Baldachin fpeis 
fen, und die übrigen Tiſchgenoßen zu feinen Fuͤßen ſizen. 
Ein Ueberbleibſel des alten Gebrauchs, daß bie Gás 
ſte nicht alle an einer und derſelben Tafel, ſondern 
auf verſchiedenen Tiſchen aßen, zeigt ſich beym feyer⸗ 
lichen Kroͤnungsmahle zu Frankfurt am Main, wo 
jeder Kurfuͤrſt, einige Stufen tiefer als der Kaifers 
liche Thron, feinen eigenen Tiſch hat. 


Dem Egegerichtsrach Kremer p), der vieles 
geſammelt hat, was über das alte Rheiniſche Frans 
zien geſagt werden konnte, würde es ſehr angenehm 
geweſen ſeyn, wenn er die Nachrichten meines Dich⸗ 
ters Hätte fehen und benuͤzen können. Er würde 
belehrt worden fenn, daß [chon im L. Jahrhunderte 
ein fraͤnkiſches Reich am Oberrheinſtrohme eriſtirt 
hat, deſſen Grenzen ſich auf der einen Seite bis 
Speyer, Strasburg, das Wasgauiſche Gebirge 
und Mez ausgedehnt haben. Seine Hauptſtadt 

war Worms: 


— Vormaciam regali fede nitentem, und 
1079. heiſt fie Caput orbis. q) 
Das mag bie Urfache ſeyn, daß dieſer Ort beſtaͤn⸗ 
dig eine königliche Freyſtadt geblieben, und niemals 
der Obergerrſchaft weder eines Biſchofs noch eines 
i Grafen 
p) Geſchichte des Rheiniſchen Franziens. 1778. 


4 In Urkunden beym Mabillon de re diplom, L. 
IV. L. 167. p. 341. heiſt fie Caput gentis. j 


D 
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Grafen unterworfen worden ift r). Es war zwar 
ſchon nach V. 938. 
Hic in Worinaciae campis comes extitit ante. 


ein Graf von Worms vorhanden, aber fein 
Gerichtsſprengel bezog ſich nur auf die um⸗ 
liegende Gegend, welche der Wormſer Gau hieß. 
Ein Theil dieſer Gegend hieß im IX. Jahrhundert 
Ducatus Ripuariorum, deffen Grenzen Wormsfeld 
(Wormarfelda) der Speyergau (Sperohgouve) und 
das Elſaß (Ducatus Heliſatiae) waren, und ſpaͤter 
fand man noch einen pagum Ripuariorum an der 
Ruhr s). Es wird daher nicht unwahrſcheinlich, 
daß unſere Franken die Ripuarier geweſen ſind, de⸗ 
ren Geſeze wir noch beſizen t). 


Die Franken ſind urſpruͤnglich Nachbarn und 
Verwandte der Kimbern, und wohnen am Ausfluſſe 
der Elbe n). Sie werden den Römern in Ders 
bindung mit den Sachſen bekannt v), breiten ſich nun 

am 

r) Io, Fr. Moriz in Hift. dipl. de origine Cinitat, fpe- 
ciatim de lib. Ciuit. Wormat. p. 97. 101, 

) Eine Menge Beweisſtellen von Ripuaria bey B. G. 
Struve in Corp, Hiit. Tom. I. Per. Lil $. n. not. 6, 
61) 62). 

2) Eccard in not. ad Inſeript. L. Ripuar. pag. 267, 
Prodr, Chron, Gotwicenſ. L. IV. p. 749. 

Du Bos Tome L p. 473. fiv. 

u) An. }Ravenat, Geograph. L. J. $. ri. 

v) Amra, Marcellin. L. XXVII. c. 8, ibique Valf, in 
not. 


— 
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am Niederrheinſtrome aus, der lange ihre Grenze 
bleibt, und erſcheinen auf der Peutingeriſchen Charte 
längſt dem Rheine zwiſchen den Alemanniern und 
Sachſen w). Hieronymus x), der in dieſen Ge 
genden bekannt war, giebt ihnen eben dieſelbe Lage, 
mit welchem auch Agathias uͤbereinſtimmt. Die 
Lage des Rheiniſchen Franziens war alfo um biefe 
Zeit am Oberrheine zwiſchen den Thuͤringern, Ales 
mannen und Burgundern. Die übrigen Ströme, 
die es durchwaͤßerten, hießen die fabri, Niede, Dos 
bre, der Main, die Rur, Inde und Orff y). Sie be⸗ 
wohnten alfo gerade die Gegenden, wo die Römer ihre 
militariſchen Kolonien angelegt hatten, und deren 
Einwohner ſchon etwas beffer kultivirt waren; ba; 
her auch Agathias Scholaſtikus 2) von den Fran⸗ 
ken erzehlt, fie wären keineswegs, wie die uͤbrigen 
Barbaren, ein nomadiſches Volk geweſen, ſondern 
haͤtten bey (id) die Nömiſche Staatsverfaſſung und 
ähnliche Geſeze eingefuhrt gehabt. Den Umſtand, 

daß 


m) Hertius in Notit. vet. Francor. regni c. 1, $. s. Vol, 
II Tom. I. opuſeul. p. 142. 

X) in vita Hilar. Inter Saxones et Alemannos gens eius 
non tam lata, quam valida, apud hiftoricos et Ger- 
mania nunc vero Francia vocatur. F : 

3) Anon. Ravenvat. Geograph, L. IV. $. 24. 

2) de reb. luflin. Imp, L. I. Sunt enim Franci non cam- 
peftres , vti fere plerique Barbarorum, fed et politia 
plerumque vtuntur Romana et legibus iisdem, ' 


M 
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daß fie (id) in den Städten beſondere Magiſtrats⸗ 

perſonen hielten a), beſtärkt unfer Dichter, wenn 

er von einem gewiſſen Kamelo ſpricht: 

‚580. Inclita Metenfi, quem Francia miſerat Vrbi 
Praefectum. — 


und ihn bald darauf Metenfeni Metropolitanum nennt. 
64 T. Ibat Metenſis Kamelo Metropolitanus. 


Außer Mez beſaßen diefe Rheiniſchen Franken 
Worms, Speyer, Strasburg, welcher Staͤdte 
auch in viel andern gleichzeitigen Monumenten Erwehs 
nung geſchieht. Sie waren von den Saliern, die 
fib von dem Niederrheine her zwiſchen der Maas, 
Moſel und Schelde in den Niederlanden ausge⸗ 
breitet, unter Klodewig dem Großen ein neues 
Reich in Gallien geſtiftet, und von den übrigen fräns 
kiſchen Staaten ſich Meiſter gemacht haben, eine 
verſchiedene Voͤlkerſchaft b), und die Worte des 
Drofius, daß (ie die im Lande gebliebenen Romer 
als ihre Freunde und Bundesgenoſſen behandelt haͤt⸗ 
ten, zeigen uns ganz deutlich, daß ſie die ſogenann⸗ 
ten Ripuarier geweſen ſind. 


Unſer Dichter giebt dieſen Franken das Lob der Taps 
ferkeit. Denn König Herrich von Burgund redet üGer 
den Bund der Franken mit den Hunnen die Großen 
feines Reichs alſo an: 


58. 
a) Agatb. eit. I. 
60. Seruve in Corp, Hift. Tom. I. pag. 90. 
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58. Si gens tam fortis, cui nos fimulare nequimus, 
Cellit Pannoniae, — — 


Dieſen Ruhm einer vorzüglichen Tapferkeit Beftáctjg 
gen die meiften alten Schriftſteller, Gallus c), Si 
donius Apollinaris d), Caſſiodor e), Agathias f) 
und Eginhard g). Allein zugleich wird ihnen der 
Vorwurf gemacht, daß ſie ſich mit dem Ackerbau 
beſthaͤftigten; und diefe Zeit war noch fo kriegeriſch, 
daß man ſie deswegen Nichtswuͤrdige ſchalt: 

553. Non aſſunt Avares hie, fed Franci nebulones 

Cultores regionis, 


Es hatte dieſe Revolution bey ber fraͤnkiſchen 
Nazion Stiliko hervorgebracht. Claudian ſpricht 
in dem kobgedichte b) zu ihm: Du Haft den drohen⸗ 
den Rhein, nachdem du ihm feine Hörner zerbro⸗ 
chen, gezwungen, ſanftere Sitten anzunehmen, fo 

Ma daß 


c) In panegyr. ad Maximin. --- Aut trucem Francam 
ferina fola carne diſtentum, qui vitam pro vidus 
(ui vtilitate contemnat, --- 

aj Carm. V. v. 244. --- --- Puerilibus annis 
Ei belli maturus amor, fi forte premantur 
Seu numero, feu forte loci, mors obruit illos. 
Non timor, inui&i perſtant, animoque ſuperſunt 
lam prope poft animam, Tales te tefle. fugauit 
Et laudante viros, 

€) Var. L, III. c. 3. 

f) Lib. I. 

g) in Vita Karoli M, c, 16; 

5) Lib, I. 
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daß der Salier jezo das Feld baut, die Sikambern 
ihre gebogenen Schwerdter zu Senſen abkruͤm⸗ 
men, und der Wanderer die beiderſeltigen Ufer bes 
trachtend fid) erft nach dem Roͤmiſchen erkundigen 
muß. Paul Drofius i) ſagt von den Rheiniſchen 
Barbaren, fie hätten ihre Schwerdter verwün⸗ 
ſchend fid) wieder zu ihren Pflugſchaaren gewendet, 
und die uͤbergebliebenen Römer als ihre Freunde und 
Genoßen behandelt. Die leztern Worte zeigen 
deutlich, daß hier von den Ripuariſchen Franken die 
Rede, die bekanntlich mit den Roͤmern in ein Volk 
zuſammengewachſen ſind k). Man kan auch das 
Schimpfwort Nebulones auf die Meineidigkeit und 
Treuloſigkeit deuten, welche Salvianus 1), Flavi 
us Vopiſeus m) und Prokopius n) den Franken 
vorwerfen. Alle germaniſchen Volke ſtaͤmme hatten 
gewiſſe Geſchlechter, die fie als vorzüglich edel ver 
ehrten. Unſer Autor führt einen gewiſſen Hagano 
auf, bet wegen feiner Trojanifchen Abſtammung 
fuͤr vorzuͤglich edel gehalten worden waͤre. 
27. Nobilis hoc Hagano fuerat fub tempore tyro 
Indolis egregiae, veniens de germine "Trojae. 
Das Andenken diefes Trojaniſchen Haganos 
(Hagano Trojanus) hat fid) auch in andern Monu- 
men⸗ 
i) L. VII. c. 28. 
*) Struve cit. I. not. 57. fqq. 
D) de Gubernat, Dei L. IV. er L. VII. 
m) in Procul. int, Script, Hift, Aug. p. 762, 
n) De bello Goth, L, II. 
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menten erhalten, worinn er als Erbauer der Stadt 
Kanten angegeben wird o). Es ſcheint zwar ſeine 
Trojaniſche Abkunft beym erſten Anblicke ein ziem⸗ 
lich fabelhaftes Anſehen zu haben. Wenn man 
aber auf die allgemeine hiſtoriſche Tradition p) zuruͤck⸗ 
blickt, daß die Stammvater der Franken nach der 
Zerftörung Trojas aus Kleinaſien nad) Teutſchland 
gewandert find, dieſes mit den Wanderungen Odins q), 
ebenfalls eines Phrygiers, vergleicht; dann bie Auf⸗ 
flárungen des Freyherrn von Wedel-Jarlsburg úber 
den Urſprung der Franken von den Kimbriſchen 
Kelten, deren Verwandtſchaft mit den Galazlern 
in Kleinaſien vor Augen hat er), und endlich meine 
weitere Ausführung über dieſe Materie in dem er⸗ 
ften Bande der Geſchichte des teutſchen Handels rr) 
nachlieſt, fo hoffe ich, wird das Abenteuer- 
liche an der Sache verſchwinden, und fie der Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit ziemlich nahe gebracht ſeyn. Die fage 
eines Theils der Fraͤnkiſchen Staaten am Oberrhein⸗ 
ſtrohme wird durch verſchiedene Stellen der alten 
Schrift⸗ 
o) Henr. Meibom. in not. ad Tom, I. Script. rer, Germ. 
p. 690. e 
p) Henr, Valf. in nat. ad excerpra Peirefi. p. 75. Fran · 
eos a Trojanis oriundos longe vetuſtiſſimam effe fae 
mam et bonis auctoribus innixam, dixit. 
4) Abhandl. über die aͤltere Skandinav. Geſchichte S. 282. 
ff. S. 157. ff. ' 
+) Abhandl, über die ältere Skandinavlſche Geſchichte von 
den Kimbern und den Skandinaviſchen Gothen v. F. 
W. v. W. J. Copenhagen 1781. : 
Abſchn. XVI. S. 123. ff. u Abſch. XVII. 


1$2 


Schriftſteller s) beſtaͤtiget, worinn fie überall als 
Nachbarn der Alemannier und Burgunder angeges 
ben ſind. Daß ſie ſowol als die Burgunder zur 
Zeit des Gothiſchen Königs Athaulf in Gallien (id) 
ausgebreitet hatten, bezeugt Jornandes ). Es 
war der zunächft an den Rhein grenzende Thell Gal 
liens, welchen Aetius den Franken wieder abgenom⸗ 
men hat u). Daher wir fie in der Folgezeit bloß 
in den Niederlanden und an dem Niedercheine wahr⸗ 

neh⸗ 


s) Procop. de bello Gotb, L. I. c. 12, Secundum quos ad 
Orientem Thoringi - regionem colebaur. Non procul 
his ad auftrum verfus sgeb»nt Burzundiones. Vitra 
Thoxingos Sueui et Alamanni. 

"garbias Schol. de veb. lufl. Imp. L. I. Nam circa 
Rhenum fluvium habitant et continentem ei adia- 
centem, Vid Tab. Peuting, 

Greg. Turon. Hift. L. IJ. c 9. et cum Burgundioni« 
bus, Alemannis, Francis et Alanis --obfidentibus, 
Jornand. de reb. Ger. c. 34. Nam regio illa Suevorum 
ab oriente Baiobaros habet, ab occidente Fran- 
cos, a meridie Burgundiones à feptentrione Thu- 

ringon. 

2) Ataulphus Gallias tendit, vbi eum adueniſſet vicinae 
gentes perterritae in (nis coeperunt finibus fe eonti- 
nere, quae dudum crudeliter Gallias infeſtaſſent tam 

. . Franci quam Burgundiones, 

u) Profper in faſt. a. 4:3. Felice et Tauro Conf. 
pars Galliarum propi qua Rheno quam Franci poflir 
dendam occupauerar/f, Actii armis recepta. 

x Caf- 
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nehmen. Eine Stelle des Jornandes zeigt uns, 
daß Aetius diefe Rheiniſchen Franken bloß dem Ris 
miſchen Reiche tributbar gemacht hat v). Mfo 
können fie um das Jahr 443, wo unſre Begebenhei⸗ 
ten eintreten, wol noch Beſizungen jenſeits des Rhein⸗ 
ſtrohms gehabt haben. Nach einem Zeugniſſe des 
Sidonius dehnte fich auf der öſtlichen Seite ihr 
Gebiet bis an den Neckar aus. 


— Vluofa quem vix. Nicer abluit vnda. 

"Prorumpit Francus, cecidit cito ſecta bipenni 

Hercynia in lintres et Rhenum texuit alno. 
Panegyr. Auiti v. 319. w) 


Ueber biefe Franken war anfangs ein gewiffer 
Gybicho und gleich darauf deſſen Sohn Gunthar 
König. Der erſtere hat ſein Andenken in verſchiedenen 
ſpaͤtern Volksliedern und in Heinrich Oſterdings Hels 
denbuche erhalten x). Sonſt trift man weder von 
ihm, noch von ſeinem Sohne in den hiſtoriſchen Mo⸗ 

M4 . nu⸗ 


Caſſiodor. Cbron, ad a. 423. Felice et Tauro Coſſ. Ac- 
tins multis Francis eæſis, quam occupauetant, pro- 
pinquam Rheno Galliarum partem recepit, 

7) qui ſuperbiam Sueuorum Francorumque barbariem 
immenfis caedibus feruire Romano Imperio coegit, 
mw) Diefe Stelle beſtaͤtigt defen Carm: ad Confent, Nari 

bon, V. CI. 

Tu Nierum, et Varalim, Viſurgim, Albim 
Francorum et penitiſſimas paludes 
Intrares venerantibus Sicambris. 


x) Freber in Origin. Palat, P. II. pag. 61. 6% 
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numenten Nachricht an. Allein man kann eben fo 
wenig beſtimmen, über welchen Schwarm Franken ein 
gewiſſer Theodemer und ein gewiſſer Rizimer, die 
von Gregor von Tours y) als gleichlebende Khs 

nige mit Chlodio angefuͤhrt werden, geherrſcht ha⸗ 
ben. Wir befigen von dieſem Zeitalter zu wenig 
hiſtoriſche Denkmäler, und ein großer Theil, die 
noch von Gregorn und von andern genennt werden, 
ſind verloren gegangen. Daher wir, wenn neue 
Perſonen erſcheinen, ihre hiſtoriſche Exiſtenz nicht 
geradezu verwerfen koͤnnen. Der Biſchof Gregor 
von Tours 2) ſagt deutlich, daß die Franken bald 
nach ihrer Vorruͤckung in Teutſchland, und nach⸗ 
dem fie über den Rhein geſezt hatten, und in Thorin 
gen, das ift, in dem heutigen kothrin gen a) einge⸗ 
wandert geweſen wären, verſchiedene Könige nach 
der Anzahl ihrer Volksſtaͤmme über ſich gewaͤhlt 
haͤtten. Alſo kann zu gleicher Zeit ein anderer So 
nigs⸗ 


) Hift. L. II e. 9. 

z) ibid. Et primum quidem litora Rheni amnis inco- 
luiffe: dehinc tranſacto Rheno Thoringiam tranfme- 
affe, ibique juxta pagos vel ciuitates Reges crini- 
tos fuper fe ereauiſſe. 

&) Cofp. Barth in Comment, ad Guil. Brit. Philipp, p. 
34. 35. 

Du Bos Hift. Crit. de Tetabliff. de la Mon. Frangoiſe. 
Tome I, page 397. faiv, 


"Theod, Ruinart. in not. ad Greg. Tur. pag. 61. 
Ser ue in Prolegom, ad Corp. Hliſt, Germ. Seg. I. $, 
14. pag. 6, 
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nigsſtamm üher die Salier und ein anderer uͤber die 
Kipuarier, ober. über die eigentlichen Rheinfranken 
geherrſchet haben, und die Schriftſteller ſprechen 
oft ſchlechtweg von Königen der Franken, wenn fie 
nur die Beherrſcher eines beſondern Volksſtammes 
meinen, wie z. B. König Theodorich von Auſtra⸗ 
ſien meiſt Rex Francorum heiſt. 


In Anfehung der aͤlteſten Geſchichte Burs 
gunds herrſcht viele Verwirrung und Dunkelheit bey 
den Geſchichtſchreibern. Wir haben daruͤber nur 
kurze und abgebrochene Fragmente von Nachrichten. 
Unſere Gelehrten waren aber deffen ohngeachtet fo 
kuͤhn, von denen uns zufälliger Weiſe genannten 
Königen uns ganze Geſchlechtsreihen zu liefern; wel 
ches deſto ſonderbarer iſt, als Burgund in der er⸗ 
ften Zeit nach dem Zeugniſſe Ammians keine r6; 
bonige, ſondern nur Wahlfönige beſaß, die ihre 
Würden ſelten lebenslaͤnglich behaupten konnten; 
uͤberdem theilten fid) damals die teutſchen Völker⸗ 
ſchaften febr oft in mehrere Schwaͤrme ab, wovon 
jeder feine eigenen Könige hatte. Folglich, wenn in 
der Geſchichte ein Burgundiſcher Koͤnig vorkömmt, 
ſo muß jedes mal erſt unterſucht werden, uͤber welchen 
Theil der Burgunder er geherrſcht hat. Daher ge⸗ 
ſchieht es, daß wir anfangs Burgunder bald bey 
Speyer, Worms und in der Gegend des Oberrhein⸗ 
ſtroms antreffen, die in Belgien Krieg geführt ha; 
ben, bald im Eſſaße „Sundgaue, Schweiz und 
Franchecomte, bald im innern Gallien in der Pro- 

M 5 vence, 
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vence, Dauphine und Lionnois ). Das waren 
lauter einzelne Volksſtaͤmme, die ſich von der ganzen 
Nazion abgeſondert hatten. 


Wenn wir dieſe Verfaſſung vor Augen haben, 
ſo wird es uns nicht mehr befremden, daß, ob ſchon 
uns alle Schriftſtellery) erzehlen, daß um das Jahr 
436. der Burgundiſche König Gundiccar, den ſchon 
vorher ber römifche Feldherr Aetius aufs Auferfte 
gebracht hatte, mit ſeinem ganzen Geſchlechte und 
mit der ganzen Völkerſchaft von den Hunnen vers 
tilgt worden iſt 2), wir ſie doch gleich hernach noch 
maͤchtig in Gallien finden, und ſehen, wie ſie den 
Aetius in dem Treffen auf den Catalauniſchen Ge⸗ 
filden gegen den Attila unterſtuͤßen a). Ich werde 
um fo mehr überzeugt, daß Gundicar nur über eis 
nen befondern Schwarm Burgunder, die wahr: 
ſcheinlich ihre Wohnſize im Brisgaue, Sundgaue, 
Franchecomte und in einem Theile Helvetiens gehabt 
haben, geherrſcht hat, da der König Gundobald, 
der ums Jahr 500. lebte, unter ſeinen Vorfahren, 
deren Geſchlechtsreihe fich weit úber die Zeit Guns 

die⸗ 


x) Koehler Diff. I. de Carolo Bell, vlt. Burgund. duce, 
Alt, 1712, pag. 4. f. 

) Profper in Chron. ad a. 436. Caffiodor. ad a, 435. 
Herm. Contr. ad a. 431. 

€) Schoepfflin, Diff. de Burgundia Cis- et Transjurana, 
C. I. p. 10. 

m) lornand, de reb. Get. c, 36. 
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diecars erſtrecket, nur einen Gibicho, Gondomar, 
Gislahar, Gundohar neben ſeinem Vater und ſei⸗ 
nen Oheimen nennt b), und weder jenes Gundiccars, 
noch der beiden Könige c) Gundeuch und Hilpe⸗ 
rich Erwehnung thut, die nach dem Jahre 450 vor⸗ 
kommen. Man wuͤrde ſehr unbillig ſeyn, wenn 
man dem von meinem Autor genannten Koͤnig Her⸗ 
rich (Herrieus) von Burgund deswegen die Exiſtenz 
abſprechen wollte, weil ſeiner in den hiſtoriſchen Mo⸗ 
numenten nicht gedacht wird, indem die Geſchicht⸗ 
ſchreiber eben fo wenig eines Gibicho, Gondomars, 
Gislahaes und Gundohars erwehnen, an deren 
wirklichem Daſeyn uns das Zeugnis eines Bur⸗ 
gundiſchen Königs nicht im mindeſten zweifeln laßt. 
Ich glaube nicht zu verwegen zu ſeyn, wenn ich die⸗ 
ſen Herrich mit dem Chilperich, den Jornandes Hil⸗ 
perd) nennt, für einerley Perſon halte, denn jedem 
Kenner der alten Geſchichte iff es bekannt, wie vers 
ſchieden oft einer und derſelbe Name bey unſern 
Autoren geſchrieben wird d). Herrich kann alſo wol 
verkuͤrzt Hilperich ſeyn, und ich würde leicht, wenn 
ich jezo nicht zu bequem dazu wäre, dieſes etymolo⸗ 
giſch beweiſen konnen. Moch bleibt ein Zweifel 
uͤbrig wegen des andern Burgundiſchen Königs 
i Gun: 


b) Lex Burgund. tit, III. 
c) Man wird bald hoͤren, daß der Eine fein Vater und 


der andere ſein Oheim geweſen. Siehe Schoͤpflin l. cit. 
pP 10. 12. 


d) Du Bos Tome I. p. 400, 
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Gundeuch, der neben Chilperichen in Burgund ges 
herrſcht hat, und deffen der Mönch von Movalefa 
mit keiner Sylbe gedenkt. Er loſt fich aber durch 
die Beobachtung auf, daß damals Burgund in drey 
Theile abgetheilt geweſen iff, deren jeder ſeine eige⸗ 
nen Könige gehabt hat. Daher auch unſer Hilpe⸗ 
rich vom Sidonius Apollinaris Rex Tetrarcha ges 
nennt wird e). Als Magifter Militum des Römi⸗ 
ſchen Reichs ſcheint er der vornehmſte unter den 
Burgundiſchen Königen geweſen zu ſeyn. Seine 
Familienumſtaͤnde pagen ebenfalls auf unſern Her⸗ 
rich. Hilperich hatte keine Söhne, ſondern feine 
Neffen die Söhne Gundeuchs, Gundobald, Gio 
degiſil, Chilperich und Gundomar theilten nach feinem 
Tode das ganze Burgundiſche Reich unter ſich. Eben 
ſo hatte Herrich nur eine einige Tochter Hildegund. 


36. Filia hoic tantum fuit vnica , nomine Hiltgund, 
Nobilitate quidem pollens ac ftemmate famae, 
Debuit haec heres aula refidere paterna 
Atque diu congefta frui, fi forte liceret! 


Man mag dieſe ihre Erbrechte auf das vaͤter⸗ 
liche Mobiliarvermoͤgen, oder auf die väterlichen 
Staaten deuten, ſo widerſpricht es der gleichzeitigen 
Sittenverfaſſung nicht. Denn daß die Tochter nes 
ben den Söhnen damals den koͤniglichen Scha; getheilt 
haben, zeigte ich ſchon anderswo k), und daß fie 


nach 
e) Epift, L. V. Ep, 6. 7. 
J) Verſuch über die Geſchichte der teutſchen Erbfolge, 
Mannheim 1778, bey Schwan, B. I. S. Tos. 
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nach Abgang der Sohne in den barbariſchen Königs 
reichen ſuccedirt haben, beweiſen folgende Stellen. 
Klaudian ſagt, der größte Theil der Barbaren (das 
find die Teurſchen Staaten) werde vom weiblichen 
Szepter beherrſcht. L. I. in Eutrop: v. 322. 


Reginarum fub aruis Barbariae pars magna jacet. 


Dies beftärige Juſtin g), wenn er ſagt, die Bar; 
baren ſeyen nicht minder durch maͤnnliche Regierung, 
als durch weibliche Tapferkei: beruͤhmt worden. Ser⸗ 
vius h) behauptet, daß bey allen Völkern in (fj 
rem Urſtande auch Weiber die Regierung bekommen 
hätten. Die Schweden ließen ſich in der Urzeit 
beftändig durch Prinzeßinnen beherrſchen i), und 
Attila machte wegen eines heimlichen Verlöbnißes 
mit der Prinzeßin Honoria, der Tochter der Kai: 
ferin Placidia, auf einen Theil des Römifchen 
Neichs Anſpruch k). Die erſten Burgundiſchen 
Könige kamen auf eben die Art, wie die meiſten Ger⸗ 
maniſchen Herrſcher, nur durch die Wahl auf den 
Thron, und wurden ſehr leicht ihrer Wuͤrde beraubt. 
Sie hießen Hoefdinge, und hatten neben ſich einen 
Oberprieſter, Siniſtan genannt, deßen Gewalt weit 

un: 


g) L. II. e.. 
b) ad Virgil. I. I. Aeneid. v. 646; 
i) Tacit. de mor. Germ. c. 45. 


k) Jordan. de reb, Get. e. 42, et Friſcus Soph, in ex- 
cerpt, legat. pag. 40. i 
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uneingeſchraͤnkter war, und die woniger vom Zufalle 
abhieng 1). : 


Herrich ſcheint feinen Siz des Reichs su Chas 
Tons gehabt zu haben, und die Aaare und die Rho⸗ 
ne machten auf der einen Seite die Grenze: 


50. lamque Ararem Rhodanumque amnes tranfiue- 
rat altos 


— — — 


Forte Cauillonis Herricus ſedit. 


Ich lafe es dahingeſtellt ſeyn, ob die Weber 
blelbſel der von den Hunnen geſchlagenen Burgun⸗ 
der (id) nach Savoien geflüchtet, dort vom Valen⸗ 
tinian III. um das Jahr 442. Wohnſize erlangt, 
und ſich dann immer weiter in Gallien jenfeits der Rho⸗ 
ne und Saone ausgebreitet haben m), oder ob viel⸗ 
mehr nicht ſchon laͤngſt ein anderer Schwarm Burz 
gunder dieſe Gegenden Galliens beſeßen n), und ſich 
nachher mit ihren Landsleuten in Savoien vereinigt 
habe. Man mag annehmen, welche Meinung man 
will, ſo bewaͤhrt ſie die hiſtoriſche Treue meines 
Monuments, und V. 35. 


Tem- 
1) Ammian. Marcellin. L. XXVIII. c. 5. 
loach, Erdm. Schmide diſſ. de Longob. ete. &. 1x. 
w) Hertius in Notit, Vet. Germ-popul, P. III. e. 6; p. 92. 


n) Dieſes beweiſt P. Orof der wenigſtens vor dem Jahre 
423. geſchtieben bat, wenn er L- VII. c- 32. ſagt: blan- 
de, manfuete-- viunnt, non quafi cam (ubje&is Gallis, 
fed verc cum fratzibus Chriftianis, 
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Tempore quo validis ſteterat Burgundia fceptris 


zeigt, daß es nach dem Jahre 534. als in welchem 
die fraͤnkiſchen Könige Childebert, Chlothar und Thes 
odorich dem Burgundiſchen Reiche ein Ende mach⸗ 
ten, und es in eine fraͤnkiſche Provinz verwandel⸗ 
ten o), verfertiget worden iſt. Herrich war noch 
einer von den Burgundiſchen Wahlkoͤnigen nach dem 
Verſe: 
35. Cuius primatum Herricus forte gerebat, 


Da Gundikar mit feinem ganzen Geſchlechte 
von den Hunnen gerodtet war p), fo mußten die 
Burgunder ſich wieder einen neuen König wählen, 
und die Einwendung des Kanzlers Hert q), daß 
es nicht wahrſcheinlich feye, daß fie fich zwey Ki- 
nige Hilperich und Gundeuch gewahlt, ſondern diefe 
vielmehr durch Erbrecht den Thron erhalten hätten, 
ift (er unbedeutend, da wir in den meiſten Wahl 
reichen oft den Fall ſehen, wie bey innerlicher Unei⸗ 
nigkeit fich die Nazion getrennt, und jede Partey 
einen eigenen Koͤnig angenommen hat. Ob⸗ 
gleich die meiſten Gelehrten r) bereits die Meinung 

ver⸗ 


9) Schoepffüin C. I. pag. 3. 


p) Profper in Chron, ad a, 436. Siquidem illum (Gun- 
dicarium) Hunni eum populo fuo et ftirpe deleuc- 
runt. 4 


J) eit. J. $. 8. Opufeul, Vol. IT. Tom, I. p, 96. 


7) Koehler Di I. de Car. Bell. Burg. D. F. 6. p, ^ 
Schospfflin De Burg, Cis -et Transjur. pag, xo. 
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verworfen haben, daß jene beiden Könige, Sohne 
des Gundikars geweſen ſeyen, fo kann man dieſel⸗ 
be noch dadurch widerlegen, daß einige Schrift⸗ 
ſteller s) verſichern, Gundeuch wäre aus dem Ges 
ſchlechte Athanarichs Königs der Gothiſchen Tervin⸗ 
gen geweſen. 


Gleichwie die Nachrichten unſers Dichters 
vom Burgundiſchen Reiche vollkommen der gleichzeis 
tigen Europaͤiſchen Staatengeſchichte entſprechen, 
eben ſo wenigen Zweifeln ſind deſſen Erzehlungen 
von einem Aquitaniſchen Fuͤrſten, oder wenn man 
will, Könige Alpheres und feinem Sohne Bual 
thar unterworfen. Denn um das Jahr 310. unter 
Kaiſer Diokletian rottete ſich in den Aquitaniſchen 
Provinzen das Keltiſche landvolk mit einigen ferum 
ſchweifenden Raͤuberbanden zuſammen ), entzog 
fid) der Borhmaͤßigkeit des Römiſchen Reichs, jagte, 
der Unterdruͤckung und der Erpreſſungen der roͤmi⸗ 
ſchen Staatsbedienten uͤberdruͤßig u), dieſelbe aus 
dem Land, bemaͤchtigte fich allgemach der Städtev), 
und errichtete eine neue Staatsverfaſſung w), die mit 

dem 
s) Gregor. Tur. Hift, Frane. L. II. e, 28. 
Fredegar. Hift, Franeor. Epit. e. 18, 
t) Victor. in Caefar, p. 207. 
u) Salvian, Maſſil. de gabernat, L. V. 
v) Du Bos T. L p. 280. ſuiv · 
w) Zofm. Hift. L. VI. itidem totus tractus Armorieus ali- 
aeque Gallorum prouinciae Britannos imitatae confi- 
mili- 
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dem achäifchen Bunde einige Aehnlichkeit hatte, und 
in der Folge die Aremoriſche Verbindung genennt 
wurde. Aremorikum hieß ſchon laͤngſt der ſuͤliche 
Theil der Galliſchen Seeprovinzen zwiſchen der Loire, 
Garonne und dem Ozeane. Das Keltiſche Wort 
iſt zuſammengeſezt aus Ar, an, uͤber, und 
More, Meer, Waſſer. Im engern Verſtande 
hieß beſonders Aquitanien Aremorikum. Die Völ⸗ 
ker, bie (id) zuerſt von der römifchen Sklaverey loss 
geriſſen hatten, und in der Folge die ganze Nazion, 
hießen vermoͤg ihres Urſprungs Bagauden. So 
erklären die gleichzeitigen Schriftſteller das Wort, 
und behaupten, es bedeute ſo viel, als einheimi⸗ 
fhe Straßenräuber, fanbláufer, Gefindelx), auf 
eben die Art, wie man bie Stammvaͤter und Stif⸗ 

ter 


mili fe modo liberarunt, eje&tis magiſtratibus Roma» 
nis, et fua quadam Republica conſtituta pro arbitrio, 
Haec Britannicae Celtiearumque gentium defe&io, 
quo tempore Conftantinus iffe regnum viurpabat, 
accidit, qnum ipfius in imperio focordia moti Bare 
bari hafce graffationes inftituiffent, 

4) Victor. de Caef. p. 207. Namque vbi comperit Cae 
rini diſeeſſu Helianum Amandumque per Galliam ex- 
ira manu agreſtium ac latronum, quos Bagaudas 
incolae vocant. Eutrop. Hift. L. 9. Cum tumultum 
Rufticani in Gallia concitaffent, et factioni fuae Bacau- - 
darum nomen imponerent, duces autem haberent 
Amandum et Helianum. 


Vergl. Alsefersa rer. Aquit. L. IL c, 9, p. 134. 
M 
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ter der Freyheit der vereinigten Niederlande Gueux 
geheißen hat. Der Baron Dú Cange y) leitet 
hingegen das Wort vom Keltiſchen Bagad, einem 
Kriegsbündniſſe, einer bewafneten Vereinigung. 
Sie werden auch Wagauda genennt, wovon das 
teutſche Wort Wockre ein Ueberbleibſel F)). Der 
Abt Dú Bos a) glaubt, ihre Vereinigung hatte, wie 
die von den Niederlanden, aus lauter einzelen Frey⸗ 
ſtaaten beſtanden. Allein, das iſt eine bloße Muth⸗ 
maßung, die er nicht im Stande war, mit irgend 
einem Beweiſe zu unterſtuͤßen, oder wahrſcheinlich 
zu machen. Unſer Autor, der T einen Ober⸗ 
herrn giebt, 

777. Namque Aquitanorum tunc Alphere regna te» 

nebat, ' 

hat ſowol das Zeugnis des Eutropius für fich, der 
berichtet, daß die Bagauden ipren Aufſtand unter 
Anfuͤhrung zweener Herzoge Amandus und Helias 
nus erregt hätten, als ein: Stelle in der bekannten 
Roͤmiſchen Reichsſtatiſtick, Notitia Imperii genannt, 
die im V. Jahrhunderte gemacht worden iſt, und 


worinn es ausdruͤcklich heift: Sub difpofitione Viri fi pe- 
ctabilis Ducis "Tractus Armoricani et Nervicani, — 


Daß Duces, Reges und Reguli Ausdrucke find, wel, 
che von ben Skribenten dieſes Zeitalters wechfelfeitig 
gebraucht 


3) in Gloffar, med. aeui, V. Bagandae, 

2) Reineccius von des Adels Kerkommen,, Vid, Rirzers 
buf: ad Salvian. Maff. p- 165. fqq. 

a) T. I. L. II. ch: 3. p 296. 
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gebraucht werden, darf ich nicht erft beweiſen. Aus 
der ebenangeführten Statiſtick beſtäͤtigt fich auch die 
Ausfuͤhrung des Abts Duͤ Bos, daß die Einwoh⸗ 
ner des Aremoriſchen Diſtrikts b) oder die Bagauden 
fic) nicht ganz von ihrer Verbindung mit dem Rimi- 
ſchen Reiche los geriſſen haben, ſondern deffen Hülfsvöls 
ker geblieben ſind, und zuweilen unter dem Namen der 
foederatorum vorkommen. Sie behielten diefe befons 
dere Verfaſſung bis auf die Zeiten Klodowigs des Gros 
ßen, und alle Bemühungen der Römiſchen Kaifer, fie 
theils durch Gewalt und theils durch guͤtliche Mittel 
zum Gehorſam zuruͤckzubringen, waren vergeblich ge⸗ 
weſen. Unter Attila ſtanden fie in vieler Verbindung 
mit den Hunnen, als zu welchen ſich ein gewißer 
Eudoxius flüchtete c). 


Ueber dieſe Bagauden, oder einen Theil der⸗ 
ſelben regierte Walthers Vater. Sie waren Kel 
ten, und werden vom Zofimus d) Barbari in regi- 
one Celtarum genennt. Auf gleiche Art rechnet 
fie Salvianus von Marfeille e) unter die Barbas 

N 2 ren, 


b) Du Bot Tome I. p. 83. 84% 

€) Profp. in Chron, Eudoxius arte Medicus prani fed ex- 
ercitati ingenii in Bagaudia id temporis commota de- 
latus ad Chunnos confugit. 

d) Hift- L. 6. Conftans - Barbaros e regione Celtarum 
aduerfus Conftontinum ad defe&ionem impellit. 

4) L. V: c, 5- Itaque paffim ad Gothos vel ad Bagau- 
das, vel ad alios vbique dominantes Barbaros migrant; 
et commigraffe non poenitet, 
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reu, womit bie Beſchreibung Erichs im beben des h. 
Germans Biſchofs von Aurerre uͤbereinſtimmt: 


Gens inter geminos notiſſuma clauditur amnes 
Armoricana prius veteris cognomine dicta 
"Torva, ferox, 


Etwas ähnliches ſagt von ben Aquitaniern 
auch der Abt Hariger im feben des h. Remaclus f), 
Nach dieſen vorausgeſchickten Zeugniſſen werden wir 
uns über den Charakter Walthers, der überall als 
ein tapferer, muthiger, kriegeriſcher und durch die 
roheſte Lebens art abgehaͤrteter Prinz erſcheint, nicht 
wundern. Noch weniger werden uns gewiffe hiſto⸗ 
tiſche Nachrichten g) von der Sitten veraͤnderung 
des ganzen ſuͤdlichen Galliens, und beſonders von 
der Aquitanier Annahme einer ganz roͤmiſchen debens⸗ 
art und Nömifcher Gebräuche, desgleichen von ihrem 
Luxus widerſprechend ſeyn, indem (id) dieſelbe bloß 
auf die Staͤdtiſchen Einwohner Aquitaniens, die 
laͤngſt ganz römifch geworden waren h), und mit 
nichten auf das in den Gebirgen und in den Waͤl⸗ 
dern wohnende Landvolk beziehen, die unter dem 
Namen ber Baganden den neuen Staat formirt 
hatten. j 
Wir 


S) & 43. Eſt autem Aquitania . viris efferatos mores 
habentibus bellicofa pariter et inquieta- 

g) Ammian, Marcellin. L. XV. Salvian. Majıl. de guber- 
nat. Dei L VII 

5) Alkeferra re Aquitan L- II. c. 6. pag. 130. 
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Wir haben gehört, daß diefe deute Kelten ges 
weſen find. Es ift alfo nicht zu befremden, daß fie 
ihre Naxionalfprache beybehielten, obſchon die Römi⸗ 
fche Baurenſprache (Lingua Romana Ruftica ) ſowol 
in ihren Städten, als in ganz Gallien geſprochen 
wurde i). Ein neuer Beweis der Aechtheit meines 
Gedichts ift es alfo, wenn der Saͤchſiſche Fremd- 
ling Ekeurid Walthern 
762. Celtica lingua probat, te ex illa gente creatum 

Cui natura dedit, reliquos ludendo praeire 


zuruft, da es aus den klaren Worten einiger Zeit: 
genoſſen ganz ausgemacht iſt, daß man im V. Jahr⸗ 
hunderte noch Eeltifch geredet hat. Sidonius Apol- 
linaris k) ſagt zu jemand: deiner Perſon hat man 
es einmal zu verdanken, wenn der Adel den Wuſt 
der Keltiſchen Sprache ablegen, und bald in redne⸗ 
riſchem Tone, bald in abgemeßenem Sylbenmaße 
ſprechen wird. Beym Servius Sulpicius 1) ent- 
9t 3 ſchul⸗ 

) Id. psg. 1317. 
k) L. III. Epift. 3. Tuaeque perfonse quondam debi- 
tum, quod fermonis Celtiei quammam depoſitura 


nobilitas, nunc oratorio ſtylo, nunc etiam eamoens · 
libus modis imbuebatur. 


3) Dial. L G. 20. p. 527. Sed dum cogitc, me homi- 
nem Gallum inter Aquitanos verba fa&urum, vereor, 
ne offendat veſtras nimium urbanas aurcs fermo 
ruſticior. -- Tu vero, inquit Pofthumianus, vel 
celtice, aut fi manis, gallice loquere, dummodo 
jam Martinum loquaris. 
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ſchuldigt (id) ein anderer, daß er wegen feiner baͤu⸗ 
riſchen Sprache, die Begebenheiten des h. Martins 
nicht erzehlen koͤnne, und man giebt ihm die Er⸗ 
laubnis, ſich nach Belieben entweder keltiſch oder 
galliſch auszudrücken. Der eigenthuͤmliche Charak⸗ 
ter der Aquitanier: reliquos ludendo praeire, den ips 
nen unfer Autor beylegt, beſtaͤrkt (id) ebenfalls aus 
einer Menge gleichzeltiger Beweisſtellen. Den 
ſchon von Caͤſarn m) angemerkten keichtfinn und die 
Fluͤchtigkeit der Gallier betätigt Silius Italicus 
L. VII. de B. Pun. 
Vaniloquum Celtæ genus et mutabile mentis. 


und Trebellius Pollio n). Von den Aquitaniern 
insbefondere Adrevaldus o), wenn et fagt; Faciles 
Aquitanorum animi ad noua quaeque leuiter molien- 
da. Ich muß über die obige Stelle noch bie Ans 
merkung machen, daß Molter in ſeiner Ueberſe⸗ 
zung p), da er die angeführten Worte dem Walther 
in den Mund legt, den dramatiſchen Gang des Ge⸗ 
dichts ganz verkannt hat. Denn V. 757. iſt feine 
Leſeart ganz falſch, und die meinige die richtige. 
Walther faͤngt zu reden an, darauf antwortet V. 
762. Ekeurid, V. 764. nimmt Walcher wieder das 
Wort auf, und zulezt V. 767. ſpricht Ekeurid. 
Dig beweiſen die charakteriſtiſchen Züge, womit ein 
Jeder 

m) de bello Gall. L. III. c. g. 19. L. IV. c. s. 

n) in Poſtbum. Galli novarum rerum fempet cupidi. 

o) De miracul. S. Bened. L. I. e. 38- 

p S. 44 45 
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Jeder den Andern zu beſchimpfen ſucht. Walthar 
ruft V. 758; dem Efeurid zu: E 
Dic, — an corpus vegetet tractabile temet; 

x: Siue per aerias fallas, maledicte, figuras; 
Saltibus affuetus Faunus mihi |quippe videris." 


Dieſe Cjifoerung entſpricht vollkommen der 
urſpruͤnglichen Wildheit der Saͤchſiſthen Nazion, 
die alle Schriftſteller bemerken. Ammian Mat- 
cellin 3) behauptet, die Sachſen wären vor andern 
Feinden zu fürchten. Salvian r) beiſt fie wild, 
und in der Grauſamkeit unmenſchlich. Ennodius s) 
ſagt, e hatten alle Gattungen von Grauſamkeiten 
nach Art der reißenden Thiere begangen. Sidoni⸗ 
us t) nennt (ie einen Feind, der gräuficher als jes 
der andere Feind waͤre, und Gildas u) die wilde⸗ 
ſten Unmenſchen, Gott und Menſchen verhaßt. 


Andere filtern fie jedoch bloß als tapfere, 
dauerhafte und unermuͤdete Streiter, wie Zofi- 
: N 4 mus 


;,4) L. XXVIIL c. 2. 
` y) de Gub. Dei L. VII, Saxones crudelitate: efferi. E, 
IF. Saxonum gens fera eft. : 

) in vita S. Auron. Lerin. Yam. Franci, Heruli, Saxo: 
nes multiplices crudelitatum fpecies belluarum more 
peragebant: quae nationum diuerfitas ſuperſtitioſis 
mancipata culturis Deos fuos humana credebant caede 
mulceri. x 

1) L. VIII. Epit. 6 
n) de excid. Britany. 
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mus v), Oroſius w) und Meginhard 2). Dieſer 
Sachſe, der ſich in dem Gefolge des Königs Guͤn⸗ 
ther der Franken befand, kann entweder aus dem 
Urſize feiner Nazion hergekommen, oder ein lands⸗ 
mann derjenigen Sachſen geweſen ſeyn, die ſich 
ſchon um dieſe Zeit an den Galliſchen Kuͤſten nies 
dergelaſſen hatten y). Der Geiſt der ritterlichen 
Wallfahrt hatte (id) ſchon damals der meiſten Tents 
fen und Skandinavier bemaͤchtiget, und man fah 
fie die entfernteſten Höfe Europens beſuchen, und 
dort eine Zeitlang Kriegsdienſte thun. Daher 
ruͤhrte es, dab jedes barbariſche Volk, das einen 
Einbruch in das Roͤmiſche Reich chat, Leute aus 
allen germanifchen Volksſtaͤmmen bey fich hatte z). 
Selbſt die Hunnen waren bey ihrem Einbruche in 
Gallien von vielen teutſchen Bölkerfchaften begleis 
tet a). Folglich war es nichts außerordentliches, wenn 
Gunther einen Sachſen unter ſeinen Vaſallen ge⸗ 
habt hat. 
Der hiſtoriſche Innhalt unſrer Gpopbe beftärft 
ſich auch durch die Namen der Perſonen, die darinn 
auf⸗ 
») Hiſt. L. III. f 
æ) L. VIL c. 33; 
x) De tranſlat. corp, S. Alexand. apꝭ Scheide in Bibl, 
Goett. P. I. p. 4. 
J) Du Be; Hift. crit. de l'Etabl, de la Mon. Fr. Tome 
I. L. I. ch. 16. p. 195. füiv. 
z) P. Diacon, de geſt. Langobard. L. II. c. 2& 
a) Id. de reb. Rom, L, XV. in pr. Jornasd. de regm 
fucceff, p. 475. 
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auftreten. Sie (inb alle Acht keltiſch und germas 
niſch, wie das die übrigen alten Denkmaͤler zeigen. 
Die Könige der Rheiniſchen Franken heißen Gibicho 
und Gunthar. Ihr Gefolge beſteht aus Hagano, 
Kamelo, Kimo, Skaramund, Wurhard, Hada⸗ 
warth, Patawrid, Gerwith, Randolf, Eleuther, 
Helmnod, Trogunt und Tanaſt. Der Vater des 
Hagano heiſt Agathien. In Burgundien herrſcht 
ein gewiſſer Herrich, deffen Tochter den Namen 
Hildegund führt. Ich habe nicht noͤthig, dieſe Na⸗ 
men erft etymologiſch zu erklaͤren. Ihr teutſcher 
Urſprung iſt klar. Auf gleiche Weiſe rechtfertigen 
ſich auch ble Namen der Städte und ihre Exiſtenz. 
Worms, v. 43i. Vuormocia, wird in der uralten 
Beſchreibung der Galliſchen Provinzen b) Vormatia 
und beym Guido von Ravenna Gormetia genennt c), 
An eben dieſen Oertern gefchieht der Stadt Speyer 
auf gleiche Art, wie bey unſerm Autor v. 1006. 
Vrbs Spira Erwehnung d). Strasburg, Argento- 
ratum, v. 1005. Argentina findet ſich in dem Reife 
buch des Kaifer Antonins , in der alten Statiſtick 
des Röͤmiſchen Reichs und an andern Orten e), bes 
ſonders aber in jener Beſchreibung der Galliſchen 
Provinzen f). Von Mez, welches v. 580. und 

N 5 64% 
À) ap. Conring. ad Taciti Germ, p. 169. 
€) Geograph. L. IV. F. 26. 
d) Vid. Freber origin. Palat. P, II. pag. 71; 
4) Id. pag. 75. 76. 
J) eit. I., Ciuitas Argentoratenſium, Stratisburg. 
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642. vorkommt, brauche ich die gleichzeitigen Bes 
weis ſtellen gar nicht anzufuͤhren g). 

Es ift bekannt, daß die alten Schriftſteller 
Pytheas, Ptolomäus, Plinius, Strabo; Mela, 
Golin, Iſidor, Prokop u. a. von der geographl⸗ 
ſchen Lage ber Inſel Thule eine wenig uͤbereinſtim⸗ 
mige Beſchreibung hinterlaſſen haben. Denn bald 
muß man Island, bald Grönland, bald ganz 
Skandinavien, oder wenigſtens die Provinz Thule⸗ 
marke in Norwegen, und bald eine der Brittiſchen 
Inſeln darunter verſtehen h). Nach der Beobach⸗ 
tung Gottlieb Siegfried Bajers ij haben ihr vorzuͤg⸗ 
lich die Schriftſteller, die vom ll. bis ins VI. Jahr⸗ 
Hundert lebten, die leztere tage angewieſen. Es 
beſtaͤtigen diefes die Zeugniffe Claudians: IV. Conf, 
Honor. : ^ í 

— Maduerunt fanguine fuſo 

Orcades; incoluit Pictorum fanguine Thule K). 

Pictorum tumulos fleuit glacialis jerne. 

~ * « des 

g) Zum Ueberfluß nur Eine Fita er Paffio S. Znzidii 
Veſont. AEp c. 7. Quibus"incitamentis Tyrannas 
nimio furore fuccenfus Rhenum apud Maguntiam 
tranfiens, eandem vrbem primum cum populo yalta- 
vit, plures dehinc Auftrafiorum vrbes vallans Met- 
tas peruenit, 

2) Torjaeus in Hift. Norvag. P. I. pag. 11. 

i) in opufcul. Philol, Crit. Halae 1770. pag. 246. 

k) Man ſehe diefe Stelle erläutert bey Ge. Makenzie 
Defenf Antiquit. Regal. Scotor, proſapiae · Trajc&t, 
ad Rhen, 1689. pag. 100. 101, 
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des gothiſchen Erdbeſchreibers Guido von Raven⸗ 
nal), des Grammatikers Probus m), des Ser⸗ 
vius Honoratus Maurus n), und auf gewiße Art 
auch des Julius Pomponius Sabinus o). Wenn 
nun mein Ungenannter V. 1125. 


Interea occiduas vergebat Phoebus in oras, 

Vltima per notam ſignans veltigia Thilen, 

Quae cum Scotigenis poft terga reliquit Hiberos, 
Thule eine ähnliche geographiſche Nachbarſchaft ges 
geben hat, fo glaube ich nicht zu irren, wenn ich 
ſein Alter auf jenen Zeitraum beſtimme. Erſt zur 
Zeit des Beda fieng man an, Island Thule zu 
nennen p). 


Das Was gauiſche Gebirge befaß von jeher 
einen Reichthum von Vaterlaͤndiſchen Alterthüͤ⸗ 
mern und Merkwürdigkeiten. Mabillon hielt es 

daher 


1) Geogr. L. V. c. 31. Finitur autem ipfa Britannia a 
facie Orientis habens infulam Thyle vel infulam d' 
Orcades, 

m) ad L. I. Virgil. Georg. col. 128. Infulae funt in Oce- 
ano feptentrionali junctae Britanniae vltimis partibus 
Orchades , quarum vltima eft Thule, 


: IS ibid. Thule infula eft Oceani inter feptentrionalem 
et occidentalem plagam vltra Britanniam et Orcades. 
o) ibid. Thyle infula eft vltima Oceani Britannici, 


2) Vid, Fragment, Vet, Island. ap. Langebek, Tom, IE 
Script, rer, Danicar. p. 31, à 
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daher für wuͤrdig eine eigene Reife dahin zu thun, 
und alles mit der größten Genauigkeit ju unterſu⸗ 
chen und aufzuzeichnen. Seine Beobachtungen q) 
ſtehen in den Memoires der Akademie von Paris, 
Allein ein gewiſſer Winkel, den unſer Autor nach 
der Molteriſchen Ueberſezung auf folgende Art be⸗ 
ſchreibt, ſcheint ihm nicht ganz bekannt geweſen zu 
ſeyn, indem er bloß den dabey gelegenen Berg 
Franiont, teutſch Frankenberg und lateiniſch Mons 
Francorum angemerkt hat. 


388. — Unterdeßen kam vom Fluß 
Fortwandernd ber großmuͤthige Mann in das 
Schon damals fogenannte Wasgau. Ein Wald 
Dehnt unermeßlich lang ſich aus, ein Lager 
Der wilden Thiere, von der Hunde Bellen 
Und dem Getön des Huͤfthorns wiederhallend. 
Hier ſteigen in einer Eindd’ an fid) grenzend 
Zween Berg’ empor, und zwiſchen ihnen ſchmiegt 
Sich einwaͤrts eine zwar ſehr enge, doch 
Anmuthige Höhle, nicht von hohlem Erdreich 
Gebildet, ſondern von dem Gipfel der Felſen, 
Ein ſonſt bequemer Aufenthalt fuͤr Blut⸗ 
Begierige Raͤuber, war jezt dieſer Winkel — 
Mit grunen Teppichen von Gras bewachſen. 


Schon in der Peutingeriſchen Weltcharte finden 
wir Silua Voſagus und beym Venantius r) eine Be⸗ 
ſchrei⸗ 


4) Discours für les anciens fepultures des Roys de 
France, Tome II. de Mem, de l'Acad, des Inſeript. 
bell. lettr. pag. 634 fuiv. 


r) Venant, Fortunat, ad Gagon. 
Att 
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ſchrelbung feiner Wildfuhr, welches unſern Vers 
Venerat in ſaltum jam tum Vofagum vocitatum 
beurkundet. Außerdem beweiſen uns eine Menge 
Zeugniſſe s), daß der Wasgau zur Zeit der erſten 
fraͤnkiſchen Könige ein ſogenannter Königs bannforſt 
geweſen ift, den fie fid) bis auf die Zeiten dudewigs 
des Milden zu ihren Hofjagden vorbehalten hatten. 
Thegan ſagt von dieſem an einem gewiſſen Orte, er 
hätte ſich nach der Weiſe der alten Franken in der 
Wasgauifchen Wuͤſte mit der Jagd beluſtigt. Der 
Wald heift bey den angeführten Schriftſtellern beſtaͤn⸗ 
dig Vofagi luſtra, ſecreta, latima Valtitas, Lauter 
Beywoͤrter, die dem Berfe 

Nam nemus elt ingens, ſpacioſum, luſtra ferarum 
Plurima habens. 


angemeffen find, und deren Originalſtellen ich bey 
einer andern Gelegenheit vorlegen werde. 


Man hat indeß vergeblich uͤber die Beſtim 
mung des Orts geſtritten, wo Attila beym erſten 
Ein⸗ 


Aut aeftiua magis nemorum faltusque pererrans 
Cuſpide, rete feras hine ligst inde necat? 
Ardennae an Vofagi, cervae, ezprae, Helicis vrf 

Gaede fagittifera filua frazore tonat? 
Seu validi Butali ferit inter cornua campum, 
Nee mortem differt vrfus, onager,. aper, 


s) Gregor. Turon. Hift. L. X. c. 10, Dipl. Theodor. R. 
Frsncor de 6:0. ap. Hecard. in ongin Habſpurg p, 
113. H. vitae Luaev, Pii ad a, gat, et Thegan, ad h. a, 
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Einbruche in Gallien úber. den Rhein gegangen ift. 
Es kan doch nichts ſicheres herausgebracht werden. 
Vielleicht laͤßt ſich aber jezo die Sache aus der Be⸗ 
ſchreibung feires zweeten Uebergangs berichtigen, 
die man in unſerm Gedichte aufgezeichnet findet. Es 
geſchah mit nichten am Oberrheinſt ohme. Attila 
gieng zwar zuerſt auf Worms, kehrte aber von da 
gleich zurück, und durchlief Helvetien, ſezte dann 
fiber die Aare und Rhone, und ſtuͤrzte gerade auf 
Chalons für Saone. Von hier gieng er weiter 
weſtwaͤrts, und drang durch Aquitanien in das 
füfiche Gallien, wo er endlich von Thorismond, 
Könige der Weſtgothen, zum Ruͤckzuge gendthiget 
wurde t). 


Seither habe ich die Aechtheit meines Gedichts 
aus hiſtoriſchen Gründen bewieſen. Nun habe ich 
noch ein Wort von feiner Philologiſchen und Dis 
plomatiſchen Rich tigkeit zu reden. Dieſe beſtaͤtiget 
ſich hauptſaͤchlich aus verſchiedenen Woͤrtern und 
Redensarten, die nur bey Schriftſtellern vorkom⸗ 
men, die in dem Zeitalter, worin ich deſſen Epoche 
fee, geſchrieben haben. Aber es wuͤrde dem fefer ekel⸗ 
haft werden, hier alle die Vergleichungen wieder⸗ 
hohlt zu finden, die ich in meinem Commentar an⸗ 
geſtellt habe. Ich begnuͤge mich alfo mit der Aus⸗ 

jeiche 
1) Aut. Dad, Altgſerra rer. Aquitan, L. V. c. 13. p. 338. 


Ludw. Gottfr. Mogens Geſchichte der Deutſchen 
bis zur Errichtung des teut ſchen Koͤnigreichs, S. 99. 
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zeichnung eines Theils derſelben, und verweiſe we⸗ 
gen der uͤbrigen auf mein Buch ſelbſt. V. 103. 
heift es von den beiden Geißeln Walther und Hagano: 


f Robore vincebant fortes, animoque Sophiſtas. 


Hier werden die Gelehrten von Profeſſion Sophi⸗ 
ſten genennt, welches 3. Jahrhunderte vor Chrifti 
Geburt und 3 Jahrhunderte nach dieſer Zeitbeſtim⸗ 
mung und bis ins ſechſte Jahrhundert geſchah u). Das 
Wort patrare hatte bey den Klaßikern einen etwas 
zweideutigen und ſchmuzigen Sinn. Die erſten 
chriſtlichen Seribenten fiengen erft an, es in gutem 
Berftande, wo es fo viel als machen, verfertigen 
Heift, zu gebrauchen v), und gerade auf dieſe Art 
bedient ſich mein Author des Ausdrucks: 


266. Tantumdemque tibi patrans imponito. 


Alter die Diplomatiſchen Kennzeichen des an⸗ 
gegebenen Alters gehören auch die Wörter: habun. 
dans [üt abundans, im rrr. Verſe, dann V. 233. 
Hyronia für Ironia, V. 753. asaxonicishoris, für 
oris. Dergleichen uͤberfluͤßige Afpirationen finden 
ſich bloß in den aͤlteſten Handſchriften vom Birgit 
und andern Klaßikern w), die ohngefehr um dieſe 


Zeit 


u) lac, Gothofred, in Comment. ad L. XIV, Cod. The- 
odof. tit. 9. L. 3. Tom. V- p. 205. 
Io. Scheffer de ſtylo exercit: e. 13. $- f- p. 165, 

p) Barth. Aduerl. L, XXXV. e. 4. col. 1592 $ 

m) Rad, Forner, rer, quonid. L. I e. 10. p Bi 
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Zeit gemacht worden find. Das Reeludere für claudere 
findet fid) auch $. 7. Inſt. de legit. agnat. fuccefl, 
Die Vermiſchung und Verwechslung der Buchſta⸗ 
ben D. und T. iſt nicht weniger ein Kennzeichen 
des grauen Alterthums, und wird in den Piſani⸗ 
ſchen Pandekten oft angetroffen x) , wo man aD quin, 
apu T, eD, quiT, quoD u. f- w. lieſt. Unſer 
Autor hat v. 546. Dum für Tum, v. 396. ReliquiD, 
für Reliquit, v. 1056. InquiD fur inquit Mit dem 
Virgil nimmt er v. 600. et paffim oft equitem fir 
equum, welches zur Vertheidigung der alten Grame 
matiker gegen den Hofrath Heyne y) anzumerken 
iſt. Den wichtigſten Beweis wird wol die lateini⸗ 
ſche Kirchenſprache, die nach dem Muſter der Vulgata, 
gleichwie in dem Theodoſiuſſiſchen Geſezbuche, auch 
überall in dieſem Gedichte herrſcht. Ich habe dar⸗ 
uͤber ſchon oben verſchiedene Stellen aufgefuͤhrt; hier 
will ich noch ein paar Wörter Hinzufügen. V. 158. 
^ Obfequium Domini bedeutet jo viel als ein herrſchaft⸗ 
liches Amt, Dienſt. Im ahnlichen Sinne wird's 
in der Vulgata 2 Reg. V, 2. 2 Chron, XXIV, 17. . 
Cod. I heodoſ. XVI. 2. 2. 3. VII. 1. 2. u. f. w. 
desgleichen nach dem Ammian Mareellin XXI. 6. 
genommen. Gratia heift v. 303. Wohlthat, Gnas 
densbezeugung, nach dem Vorgange der Vulgata 
Rom. XII, 3. 2 Corinth. I, 12. 15. und des Theos 
doſiuſſiſchen Geſezbuchs XVI, 5. 4. 6. 1. 5. B. 
456. wird nach einem Gebrauche, der bis ins XI. 
Jahr⸗ 
x) Id. cit. 1, 
3) in Comment. ad Virgil. Georg. L. III, v- uné, 
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Jahrhundert gedauert hat 2), Cavallum für Cabal- 
lum geſchrieben. Patria heiſt v. 1149. ein fand, in 
einem ungewöhnlichen Sinne, in welchem es ſehr 
Häufig vom Guido von Navenna a), einem Gothi 
ſchen Schriftſteller des VII. Jahrhunderts, gebraucht 
wird. Das eben fo feltene affamina, Anſprache, 
Anreden v. 1260. kömmt beym Apulejus b) vor, 
Ich habe ſchon an verſchiedenen Orten geaͤußert, 
daß ich den Verfaſſer für einen Mönch von Keltiſcher 
Abkunft halte. Es beweiſen das die vielen Kelti⸗ 
ſchen Wörter, die im Gedichte enthalten ſind, und 
womit das Wörterbuch des Hauteſerre e) bereichert 
werden kan. Sergiamentum heiſt Beſtallung, Mig- 
ma Zugemuͤſe, Tyrannus König, Gaulape Schenfs 
tuch, Nappa Trinkglas, Tallus Trinkſchale, Edes 
Degenſcheide, Framea Lanze, Gemina Pferdedecken, 
Vaflus Diener. Ich habe diefe Ausdrücke in meinem 
Commentar S. 13. 23. 31. 25. 18. 55. 34. 35, etymole⸗ 
giſch erläutert und beftätiger. Einige wie Vuelandia, - 
Viuo, Natore find mir noch unbekannt, und bin ich 
ungewiß, ob ihre Leſeart ächt ift. Das Wort Satra- 
pa im 275. Berfe kömmt eben fo oft bey andern gleich⸗ 
zeitigen Schviftſtellern vor d), : 
Das 
2) Du Cange in Gloffar, med. aeui, Vok II. col. 5. 6, 
a) Geograph. L. III. 9. . 


b) L. XI.“ matrem fiderum, parentem temporam, or- 
bisque totius dominam blando mulcentes affamine. 


€) rer. Aquit, L. II. c. 7. Seqq, 


dj Vita S. Swiberti ap. Leibuit. Tom. II. Script. rer. 
Brunſw. p. 234, Beda Hift. Eccl. gent. Angl. L, V. c; 1r, 
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Das Wort Solium, fo viel als Königlicher 
Thron, hat Verſ 290. Duxerat ad folium, quem com- 
pfit byflus et oſtrum der Author nicht allein aus Nach⸗ 
ahmung des Virgils 

—— Solioque alte ſubnixa fedebat 
i Aeneid, L. I. v. 498. 
und des Corippus Afrikanus 
Vt laetus princeps folium conſcendit in altum, 
Membraque purpurea praecelfus vefte locauit, 

De laud. Iuſt. L. III. 
gebraucht, ſondern es war bey den barbariſchen 
Koͤnigen d), und insbeſondere beym Attila üblich e), 
daß fie feyerlich auf dem Throne bey der Tafel ſaßen, 

und der Thron war bey ihnen ein nothwendiger Theil 
der Reichsinſignien k). Daher des Attila ſeiner 
vom Priſkus s) foͤrmlich beſchrieben wird. Einen 
außerordentlichen Sinn aber hat das Wort Solium 
212. — fed ad folium mox Vualtharius properauit 


wo es den koͤniglichen Pallaſt bedeutet. Es wird 
in dieſem Verſtande bloß beym Auſonius 
Armi- 

d) Anna, Alexiad. L. VIII. Dirmar. Merfeb, Ann. L, 
IV. p. 37. Y 

e) Prifius in Exc. leg. p. 66. 

f) Egefpp. in vira S. Severin. L. II. c, 1. Quid enim 
feila aurea, albstum diadema, nifi regni forent infi- 
enia, quo fpiritu praeſumpſerit federe fuper thronum 
Regium more quodam et víu Imperatorum. Bergh, 
Barrb. in Aduerſ. L X c. 16. col. 489. 

g) Prifius inr. exc. legat. p. cu. E regione cuius erat et 
alter Attile Thronus, pone quem erant quidam 
gradus, qui ad eius Cubile ferebant, - linteis candi- 
dis et variis tapetibus, venuſtatis et ornatus gratia 
conrectum, fimile cubilibus quae Romani et Graeci 
nubentibus adornare pro more habent. 


2m 


Armipotens dudum celebrari Gallia geſtit 
"Treuericaeque vrbis folium, quae proximaRheno 


Pacis vt in mediae gremio fecura quieſcit. 
in Ord. Nobil. Vrb. IH. v. r. 


angetroffen, und ein gewiſſes anderes nicht viel júna 
geres Monument h) ſcheint es eben ſo genommen zu 
haben. Amici für Guͤnſtlinge B. 133. findet fid) im 
Theodoſiuſſiſchen Coder, beym Spartian und andern 
alten Schriftſtellern i). Daher noch die Anrede des 
Königs von Frankreich an feine Hof- und Staats⸗ 
bediente Ames et feaux, Amici et fideles ſautet. 


Einige Wörter konnten uns faſt auf die Bers 
muthung eines ſpaͤtern Zeitalters bringen: derglei⸗ 
chen V. 57. et cunctos compellat fie ſeniores, dann 
Mi fenior v. 543. hoc oculis fenioris adeſſe morabor v. 
153 O fenior v. 172. zu ſeyn feint, als welches Wort 
fenior man nur gewoͤhnlich feit bem IX. Jahrhundert 
bey den Schriftſtellern antrift. Der Zweifel hebt (id) 
aber durch eine Stelle vom Sidonius Apollinaris K), 
und eine Stelle vom Jahr 535. ), wo dieſer Ausdruck 
ebenfalls enthalten ift. Auf gleiche Art läßt fich v. ara. 
Palatini Miniſtri durch Parallelſtellen aus den röͤmi⸗ 

E O 2 ſchen 


b) Vita S, Theodardi AEp. Narbonn. das von ben Ber 
nediktinern Du Cange Gloffr, Tom, VI. col. 534. 
nicht erklaͤrt werden konnte. è 

i) Du Cange cit. I. T. I, col. 386. 

k) L, VIL Ep. 12, Putamus chariſſimi, quod digne 
quaerat illa anima et ita pulſet, vt ei aperiatur, quae 
ad leue praeceptum Senioris refpondere praeſumit. 

1) Concil, Arvern. Can. 15. Senioribus Francis feu Ma. 
joribus, qui in villis fuis feu in Aula commo- 
rantür, 
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ſchen Geſetzen m), aus bein Ambrofius n) und gewiſ⸗ 
fen noch Altern Geſchichtſchreibern o) rechtfertigen. 
Eben dieſelbe werden v. 275. Famuli genennt, welches 
auch vom Spartian geſchieht. 

319. Et licet iguicremis vellet dare moenia flammis 
Nullus, qui cauſam potuiffet fcire, remanjir. 
empfángt aus dem Pact. L. Sal. tit. 19. fi quis cafam 
quamlibet intus dormientibus hominibus incenderit, 
— fi aliqui ibidem remanferint, — fol. 100 culpabilis 
judicetur, feine Beftätigung. Die eigenthümliche Be⸗ 

deutung, die 


1131, Tum fecum fapiens cepit tractare ſatel les 
das Wort fatelles hat, findet man beym Ammian 
Marcellin p) und bey etlichen noch aͤltern Schriftſtel⸗ 
lern q). V. 407. bedeutet Miles einen Vaſallen, nach 
der Gewohnheit des V. und VI. Jahrhunderts, wie 
es eine Stelle beym Avitus r) und die Ausführung 
des Abts bi Bes s) zeigen. Das Wort Vallus ift 
ſchon oben beleuchtet worden. + 


Epilo« 
m) L. XXII. D Solat, Matrim. Godofred, ad L. VI, 
Cod. Theod. tit. 30. T. II. p. 207: 
s) Ep. V. Palatina officia omnia, id eft, Memoriales, 
Agentes in rebus, Apparitores diuerforum Comitum. 
o) Salmaf. ad Vopife. in Aurel. T. II. Hit Aug. p. 
599. Id. ad Lamprid, in Alex. Sev. Tom. I. p. 987. 
p) L. XVL p. 91. 

4) Salmaf. ad Lamprid. in Alex. Sev. Hift. Aug. T. I. 
p. 103t. - 
7) Ep. 41. p. 94. Quod apud Dominum meum fuse qui- 

dem gentis regem, (ed Militem veſtrum obtinuiffe 
me ſuggero. 
s) Hift. Crit, de Ja Monarchie Franc. Tom, II. p. 518. 


21% 
Epilogus Carminis Epici. 
De rebus geflis Waltharii Aquitanorum principis, 
ex Msto Szc. IX. Bibliothece Carolsruheuſis 
editus. 


Hud aliter Numidus quam dum venabitur vrſus 
Et canibus circumdatus aflat et artubus horret 
Et caput occultaus ſubmurmurat, ac propiantes 
Amplexans umbros miferum mutire coartat, 
Tum rapidi circum latrant hinc inde moloffi 
Cominus , ac dire metuunt accedere bellu; 
Taliter in nonam conflictus fluxerat horam, 
Et triplex inerat cunctis ınaceratio lethi, 
Terror et ipfe labor bellandi folis et ardor, 

Interea herois cepit ſubrepere menti 
Quiddam , qui tacito. premit has ſub corde loquelas 
Si fortuna viam von commutauerit, ifti 
Vana fatigatum memet per ludicra fallent. 
Ilico et elata Haganoni voce profatur: 
Opaliure virens foliis, ut pungere poflis, 
Tu faltando jocans aftu me ludere temptas: 
Sed jam faxo locum propius ne accedere tardes; 
Ecce tuas fcio prægrandes in corpore vires, " 
Me piget incaflum tantos ſufferre labores, 
Dixit et exiliens contum contorſit in illum 
Qui pergens onerat clypeum dirimitque aliquantum. 
Loriex, ac magno modicum de corpore flringit. 
Denique przcipuis procinctus fulſerat armis 

At vir Vualtarius miſſa cum cufpide currens, 
Euaginato regen importunior enfe 
Impetit, et ſeuto dextra de parte renulſo. 
Ictum præualidum ac mirandum fecit, eique 
Crus cum poplite ad PS femur decerplerat omne. 

3 Hie 
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Ille fuper parmam ante pedes mox concidit huius, 
Palluit exanguis domino recidente ſatelles 
Alpharides Ípatam tollens iterato cruentam 
Ardebat lapfo poſtremum infligere vulnus, 
Immemor at proprii Hagano vir forte doloris 
Iratum caput inclinans obiecit. ad ictum 
Extenfam cohibere manum nequiuerat heros; 
Sed laffis fabrefacta diu meliusque peracta 
Excipit aſſultum, mox et Ícintillat in altum, 
Cuius duricia ftupefactus diſſilit enfis 

Proh dolor! et crepitans partim micat aere et herbis, 

Belliger ut framez murcatz fragmina vidit 
Indigne tulit, ae nimia furit efferus ira, 
Impatiensque fui capulum fiue pondere ferri, 

uamlibet eximio præſtaret et arte metallo, 
Protinus abjecit monimentaque triflia fpreuit; 

ui dum forte manum jam enormiter exeruiffet, 
Abftulit hanc Hagano fat letus vulnere prompto, 
In medio jactus recidebat dextera fortis 
Gentibus ac populis multis fufpecta terannis 
Innumerabilibusque fulferat ante trophzis. 

Sed vir precipuus, nec lenis cedere gnarus 
Sana mente potens carnis ſuperare dolores, 
Non defperauit, neque vultus concidit eius. 

Verum vulnigeram clypeo infertauerat vlnam, 
Incolumique manu mox eripuit femifpatham, 

ua dextrum ejaxiſſe latus memorauimus illum, 
tllico vindictam capiens ex hofte ſeueram: 

Nam feriens dextrum Haganoni effodit ocellum 
Ac tempus refecans pariterque labella renellens 
Olli bis ternos difcuffit ab ore molares, 

"Tali negotio dirimuntur proelia facto 
Quemque fuum vulnus atque eger anhelitus arma 
Ponere perfuafit! Quisnam hic immunis abiret? 
Qua duo magnanimi heroes tam viribus equi Qs 

uam 
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Quam feruore animi ſteterant in fulmine belli 
Poliquam finis adeft, infignia quzque notabant: 
Illic Guntliarii pes regis, palma jacebat 
Waltharii, nec non tremulus Haganonis ocellus, 
Sic fic armillas partiti funt Auarenſes. 
Conſedere duo, nam tertius ille jacebat, 
Sanguinis undantem tergentes floribus amnem, 
Hic inter timidam reuocat clamore puellam 
Alpharides , veniens quz faucia quæque ligauit, 
His ita compoſitis fponfas precepit eidem ; 
Jam miſceto merum Haganoni et porrige primum; 
Eft Athleta bonus, fidei fi jura referuet ; 
Tum prebeto mihi, reliquis qui plus toleraui; 
Poftremum. volo Guntharius bibat , utpote fegnis 
Inter magnam vim, qui paruir arina virorum 
Et qni Martis opus tepide atque eneruiter egit, 
Obfequitur cunctis Herrici filia verbis, 
Francus at oblato licet arens pectore vino 

efer ait prius Alpharidi fponfo ac feniori 
Virgo tuo, quoniam fateor, ne fortior ille eft 
Non folum mihi, fed cunctis —— -— eminet ille, 

Hic tandem Hagano fpinofus, et ipfe Aquitanus 
Mentibus inuicti, licet omni corpore laffi 
Poft varios pugnæ flrepitus ictusque tremendos 
Inter pocula fcutrili certamine ludaat, 
Francus ait: jam dehinc ceruos agitabis, amice 
Quorum de corio Wantis fine fine fruaris: 
At dextrum moneo tenera lanugine comple 
Vt caufe ignaros palmæ ſub imagine fallas, 
Wah fed quid dicis, quod ritum infringere gentis 
Ac dextro femori gladium agglomerare videris 
Vxorique tuæ, fi quando cura fubintrat 
Peruerfo amplexu circumdabis euge finiftram ? 
lam quid demoror? En pofthac tibi quidquid agen- 

dum e 
Lzve 
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Laeva manus faciet. Cui Vualtare talia reddit: 
Cur tam profilias, admiror Lufce Sicamber 

Si venor cervos, carnem vitabis aprinam 5 

Et hoc jam famulis tu ſuſpectando videbis 
Hercum turbas tranſuerſa tuenda Rlutans, 

Sed fidei memor antiquæ tibi conliliabor, 

Iam fi quando domum venias lacibusque propinques 
Effice lardatam de muletra farreque pultam 

Hoc pariter tibi victui confert atque medelam, 
His dictis pactum renouant iterato cruentum 
Atque fimul regem tollentes valde dolentem 
Imponunt equiti, et fic disjecti redierunt 

Franci Wormatiam , Pp Aquitanus adiuit, 
Illic gratifice magno fufceptus honore 

Omnibus et carus pofl mortem obitumque parentis 
"Ter denis populum rexit feliciter annis 

Qualia bella dehinc , vel quantis fzpe triumphos 
Ceperit , ecce ſtylus renuit fignare retuſus. 

Hiec quicunque leges, ſtridenti ignofce Cicadæ 
Raucellam nec adhuc vocem perpende, fed eurum 
Vtpote qux nidum nondum petit alta relictis 
Haec eft Waltharii poeſis. Nos faluet IHC, 
Waltharius clarus virtutibus, at vir amarus. 


